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Regierungs-Programm Levi Eshkols 


Jerusalem. —- Der neue 
Ministerpräsident Levi Esh¬ 
kol erklärte, dass Israel ei¬ 
ne allgemeine Abrüstung 
mit den arabischen Staaten 
zu erzielen wünscht. Er be 
tonte, es sei eine besondere 
Verpflichtung der Weltmäch- 
te, die Sicherheiten zu schaf. 
fein, damit das Gleichge¬ 
wicht der Kräfte nicht 
zu Israels Nachteil und zu¬ 
gunsten derer gestört wür 
de, die mit einem Angriff 
auf den jüdischen Staat dro¬ 
hen. 

Nach der Versicherung, 
dass die Regierung es als 
ihre dringendste Aufgabe 
betrachten werde, die Si¬ 
cherheit zu festigen, führte 
Eshkol aus dass die Wirt¬ 
schaftspolitik der Regierung 
zum Ziel habe, alle Zweige 
zu fördern, damit die Devi 
seneinnahmen wachsen, die 
Produktivität, die Schiffahrt, 
das Flugwesen und der Tou¬ 
rismus gesteigert und die Fi¬ 
nanzen gestärkt werden. 

Levi Eshkol bezeichnte 
die Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Israel und der Diaspo. 
ra als unvergleichlich und 
regte an, dass Bemühungen 
unternommen werden soll 
ten, um die materielle Koo¬ 
peration der westlichen Ju- 
denheit in eine geistige um- 
zuwandeln. Er versprach 
dass die Regierung ihr vol¬ 
les Bestreben darauf richten 
werde, die au«s Gründen der 
Notwendigkeit und Gefahr 
nach Israel einwandernden 
Juden einzugliedern und 
auch die Alija aus prosperie 
renden Ländern zu unter¬ 
stützen, denn ,,wenn wir die 
Einwanderung aus diesen 
Ländern fordern, so müssen 
wir von uns selbst einen re¬ 
geren Pionier ge ißt, eine grö¬ 
ssere Opferbereitschaft und 
eine erhöhte Identifizierung 
mit der Gemeinschaft ver 
langen“, fügte er hinzu. 

Mit dem Ersuchen um ein 
Vertrauensvotum an die 
Knesset deutete Eshkol an, 
dass die neue Regierung al¬ 
len Parteien offen stehe die 
sich auf der Grundlage der 
aufgezeigten Prinzipien der 
Koalition anzuschliessen 
wünschen. Er wies darauf 
hin, dass die israelische Ge¬ 
sellschaft sich noch in ei¬ 
nem Prozess der Entwick¬ 
lung befinde und dem Druck 
ven aiiSsen und innen unter 
liege. ,.Unter diesen Um¬ 
ständen“, betonte er, ,,muss 
jeder einzelne und jede 
Gruppe, die Forderungen er¬ 
heben nicht nur ihre eige¬ 
nen spezifischen Interessen 
sondern auch das Wohl der 
Gemeinschaft vor Augen ha¬ 
ben.“ 

Er gab das Versprechen, 
dass die Regierung uner 
müdlich dafür arbeiten wer¬ 
de, um die völlige Integra¬ 
tion der arabischen Bürger 
Israels in allen Bereichen 
des Lebens zu verwirkli¬ 
chen, unter Wahrung ihrer 
Eigenart ihre Oekeoomie zu 
entwickeln, ihren Lebens¬ 
standard zu heben, ihre Er 
Ziehung zu vervollständigen 
und die ihnen geleisteten 
Dienste zu verbessern. 

Mit Bezug auf die Aussen- 
politik erklärte Levi Eshkol, 
dass die Regierung bestrebt 
sein werde, engere politi¬ 
sche und ökonomische Ban. 
de mit allen Ländern des 
Ostens und des Westens in 
allen Erdteilen zu schlie- 
ssen, die zur Zusammenar 
beit willens sind und weiter 
mit den neuen Staaten in 
Asien. Afrika und Latein¬ 
amerika zu kooperieren, die 
in den letzten Jahren ihre 


Unabhängigkeit erlangt ha¬ 
ben. 

„Wir werden unsere Stirn, 
me erheben und unsere Un¬ 
terstützung den Vereinten 
Nationen und bei einem je 
den internationalen Ereignis 
leihen, um den Frieden zu 
sichern und dem wirtschaft¬ 
lichen Fortschritt und der 
Verteidigung der Menschen¬ 
rechte zu dienen“, unter¬ 
strich er mit Nachdruck. 

Dem zurückgetretenen Mi¬ 
nisterpräsidenten David Ben 
Gurion zollte Eshkol war 
men Tribut mit den Worten: 
..Mehr als irgendein anderer 
Mann unserer Generation 
verdient Ben Gurion den 
Namen .Schmied des Staa¬ 
tes*. 

„Seit ihren Anfängen war 
die zionistische Bewegung 
von dem Glauben beßeelt“, 
fuhr er fort, „dass der Frie¬ 
den und die aufrichtige Zu¬ 
sammenarbeit zwischen den 
Völkern unserer Zone mög¬ 
lich sind und die wahren In 
teressen und Bestrebungen 
ihrer Völker bilden. Diesen 
Glauben hegen wir auch 
heute noch. Die Regierung 
wird mit allen ihr zur Ver¬ 
fügung stehenden Mitteln be¬ 
müht sein, dietsen Frieden 


herbeizuführen, der sich auf 
die gegenseitige Achtung, 
die Erhaltung der Unabhän¬ 
gigkeit und territorial« Un¬ 
verletzlichkeit aller Staaten 
der Region gründen wird.“ 

IN DER KNESSET 

Jerusalem. — Die neue 
Regierung des ernannten Mi 
nisterpräsidenten Levi Esh¬ 
kol legte nach Erhalt des 
erwarteten Vertrauenvotums 
den Amtseid in der Knesset 
ab. (ITA) 

DAS NEUE KABINETT 

Jerusalem. — Der neue 
Ministerpräsident Levi Esh 
kol unterrichtete den Präsi¬ 
denten Shazar ven der Zu¬ 
sammensetzung seines Ka¬ 
binett«. Fünfzehn Minister 
bilden die neue Koalitions- 
Regierung Israels, zehn von 
ihnen sind Mitglieder der 
Mapai, drei gehören der 
Fraktion der Religiös Natio- 
tionalen an und zwei der 
Linkspartei Achdut Awoda. 

Der Ministerpräsident über¬ 
nahm das Portefeuille der 
Verteidigung. Abba Eban, 
Minister für Erziehung in 
der Regierung Ben Gurions, 
wurde Vizepremierminister. 


Golda Meir bleibt weiter an 
der Spitze des Aussenmini- 
steriubns. Mosche Dajan be¬ 
hält seine Amt als Acker¬ 
bauminister, und Justizmini 
ster xst Joseph Itma. 

HERZLICHER ABSCHIED 
FUER BEN GURION 

Jerusalem. — Das schei¬ 
dende israelische Kabinett 
trat zu einer Sondersitzung 
zusammen, um offiziell von 
der Bildung des neuen Ka¬ 
binetts Kenntnis zu nehmen. 
David Ben Gurion und» Levi 
Eshkji führten abwechselnd 
den Vorsitz. Nach der Sit 
zung fand ein geselliges 
Beisammensein statt, bei 
dem von Aussenminister 
Golda Meir Getränke ange- 
boten wurden. Die Minister 
erhoben ihr Glas auf das 
Wohl Ben Gurions und ge¬ 
dachten der langen Jahre 
enger Zusammenarbeit un¬ 
ter den Anwesenden. Zwi 
Maimon, der langjährige 
Stenograph der, Kabinetts 
der dreissig Jahre hindurch 
mit Ben Gurion gearbeitet 
hatte richtete an diesen im 
Namen des Personals des 
Büros des Ministerpräsiden¬ 
ten herzliche Abschied»3Wor¬ 
te. 


WIE ICH ES SEHE' 


I 

iMan muss klarer sprechen 


Kein Posten darf tabu sein 

Dr. vv.: — Die Diskussion über die Schlussgesetzge- 
bur.g in Fragen der Entschädigung, Rückerstattung und 
des ^Lastenausgleichs ist nunmehr in eine entscheidende 
Phase getreten. Seit mehr als einem Jahr wurde dag Pro¬ 
blem in der Öffentlichkeit durch zahlreiche Artikel be¬ 
handelt. Eine sehr grosse Anzahl von wichtigen und gut 
begründeten Memoranden wurden dem zuständigen Aus¬ 
schuss des Bundestages sowie den Ministerpräsidenten 
und Ministern der Länder zugeleiiet. die das „interessan¬ 
te und bedeutsame“ Material dankend entgegennahmen, 
ohne eine Stellung hierzu einzunehmen. Mit ungebroche¬ 
ner Aktivität hat vor allem Dr. Nachum Goldmann, der 
Präsident der Zionistischen Weltorganisation und des Jü¬ 
dischen Weltkongresses, die Verhandlungen mit dem bun¬ 
desdeutschen Regierungschef und seinen Ministern ge¬ 
führt, um den Erlass der Schlussgesetze als eine abso¬ 
lute Notwendigkeit zu erreichen. Ursprünglich sprach 
man davon, dass diese Schlussgesetze für das Frühjahr 
1963 vorgesehen seien. Jetzc wird es voraussichtlich 
Herbst werden, andere rechnen erst mit einem unbe- 
i stimmten Termin im Jahre 1964. 

Im Laufe der Jahre hatte vor allem die Entschädi- 
gungspraxis viele Ungerechtigkeiten ergeben, die sich 
ourch Lücken im Gesetz oder eine überraschende Inter¬ 
pretation einzelner Vorschriften in der Verwaltungs- und 
Gerichtspraxis ergeben haben. Der Gesetzgeber selbst, 
vor allem in Kreisen der deutschen Parlamentarier, war 
zu der Ueberzeugung gelangt, dass nur durch das Schluss¬ 
gesetz Abhilfe geschaffen werden kann, wobei einige 
Verfolgtengruppen, die bisher unberücksichtigt blieben, 
in die Entschädigungsleistungen miteinbezogen werden 
sollten. Im allgemeinen herrschte ein gesunder Optimis¬ 
mus, dass die Bestimmungen und neuen Regelungen nicht 
von kleinlichen Gesichtspunkten beeinträchtigt sein wür¬ 
den. 

Allmählich jedoch stellen sich Schwierigkeiten ein, 
die in erster Linie vom Finanzministerium ausgehen. 
Man könnte nicht mehr so „grosszügig“ sein, weil das 
Wirtschaftswunder und anderweitige Verpflichtungen (z. 
B. die hohen Ausgaben der deutschen Aufrüstung!) die 
Bundesfinanzen stark beanspruchen würden. Finanzmini¬ 
ster Dahlgrün meinte, es dürfe keiue Ausgabenposten ge¬ 
ben. die tabu seien. Offensichtlich erstreckt sich diese 
Bemerkung auch auf die Wiedergutmachungszahlungen, 
die nur in einem weit beschränkteren Umfang in den Etat 
aufgenommen werden sollen, als dies allgemein erwartet 
wurde. 

Gegen diese — offensichtlich beabsichtigte — Pla¬ 
nung und willkürliche Beschränkung der echten Rechts¬ 
ansprüche der Verfolgten muss ■s-ch unsere Kritik mit 
aller Entschiedenheit wenden. Finanzpolitisch gelenkte 
Wiedergutmachung kann nur neues Unrecht schaffen. Di« 
Verlagerung der Wiederherstellung des mit Füssen ge¬ 
tretenen Rechtes auf Finanz und Etatfragen ist eine völ¬ 
lige Umkehrung dessen, was im Sinne einer Wiedergut¬ 
machung versprochen worden ist. Die Erstarkung der 
Bundesrepublik hätte in einem wirklic >en Rechtsstaat 
die Notwendigkeit dieser Wiedergutmachung als eine 
selbstverständliche Verpflichtung erscheinen müssen und 
nicht als eine Möglichkeit, auf halbem Wege stehen zu 
beiben, nur weil die Wiederherstellung des Rechtes Geld 
kostet. — 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Der neue Ministerpraesident 


Afrikaner tagen 

Die afrikanische Konfe 
renz, die erste ihrer Art, die 
vor wenigen Wochen in Ad. 
dis Abeba stattfand, war ein 
Beweis mehr für die Ent¬ 
schlossenheit der bisher 
nicht selbständigen Völker, 
ihre soeben erstritten« Sou¬ 
veränität zu festigen und da 
für zu kämpfen, dass auch 
die noch von Kolonialmäch¬ 
ten beherrschten Nationen 
ihre vollständige Unabhän¬ 
gigkeit erhalten Hier ergab 
sich eine Gelegenheit mehr 
für Nr-sser, von einer inter¬ 
nationalen Tribüne gegen 
die Imperialisten zu wettern, 
zu denen nach seiner Theo 
rie auch die Israelis gehö. 
ren. 

Wir Juden, durch Jahrtau¬ 
sende unterdrückt, haben 
stets auf Seiten derer ge- 
| stritten, die für Menschen 
| reche > eingetreten sind und 
; die das Banner der Freiheit 
entfalteten. Die unglückseli- 
I ge una in ihren Wurzeln un- 
! logische Haltung der arabi- 
sehen Länder gegen Israel 
j hat zu solchen politischen 
j Auswüchsen geführt, wie sie 
. von Nasser proklamiert wer 
, den. 

Die heutige Welt, die sich 
durch zahlreich« Widersprfu 
i che, Paradoxien und Ano- 
i malien auszeichnet, hat in 
regelmässigen Abständen ge¬ 
rade dem Mann als einem 
Friedensapostel zugejubelt 
— so auch auf einer der letz 
ten Generalversammlungen 
der Vereinten Nationen — 
der unaufhörlich zum Krie¬ 
ge hetzt und die Vernich¬ 
tung Israels ganz offen als 
j sein Ziel verkündet. Aber 
Nasser bereitet keinesfalls 
I nur einen „lokalen“ Feldzug 
| gegen Israel vor. An allen 
Ecken des Mittleren Ostens, 
wo es zu Rebellionen. Revol¬ 
ten, Umstürzen und Bürger 
kämpfen kommt, ist die 


Hand Nagers zu spüren, 
wird ufo.ie Umschweife von 
seinen Interventionen ge. 
sprochen oder seine Einmi¬ 
schung offiziell zugegeben. 

Der Sturz des Imam vom 
Yemen. die Kämpfe an der 
saudischen Grenze, wohin 
die UN soeben erst eine 
Schutztruppe und Beobach¬ 
ter entsenden mussten, die 
ständigen Unruhen in Sy 
rien, dem Irak und Trans¬ 
jordanien sind sämtlich auf 
das eine Konto zu schreiben. 
Sogar die schweren Zusam- 
menstösse in Persien, die 
zahlreiche Todesopfer gefor¬ 
dert haben, sollen nach der 
Mehring ernster Kreise auf 
die Bemühungen Nassers zu 
zurückzutühren sein, den 
ihm unbequemen Herrscher 
des Iran (Persien) zu besei¬ 
tigen. 

Diese Politik liegt auch 
auch der Linie aller frühe¬ 
ren Bestrebungen Nassers, 
sich zum unumstrittenen 
Herrscher des Mittleren 
Ostens aufzuschwingen. Da¬ 
bei hat er allerdings bisher 
kaum ernsthafte oder »lei¬ 
bend« Erfolge aufzuweisen. 
Weder‘ist es ihm gelungen, 
die Syrer in eine Zweite Ver¬ 
einigte Arabische Republik 
hineinzuzwängen noch den 
Irak dazu zu bestimmen, 
seine Politik mit derjenigen 
Aegyptens abzustimmen. 
Wieder einmal konnte sich 
der König von Transjorda- 
nkn aus der Klammer be¬ 
freien die Nasser ihm anl« 
gen wollte. 

Trotz dieser offensichtli¬ 
chen Misserfolge bleibt Nas¬ 
ser von den grösseren und 
kleineren Mächten umwor¬ 
ben. Die Russen stützen ihn, 
weil sie damit die Unruhe 
in einem weiten Gebiet schü 
ren, das für die westliche 
Politik von grosser Bedeu¬ 
tung ist. Die Nordamerika¬ 
ner haben weder die Kraft 
noch den Mut bisher aufge¬ 
bracht, eine klare Position 
zu beziehen. Durch ihre 


ständige Hilfe, di« sie den 
Aegypterm leihen, bleiben 
sie darum bemüht, ein Ab 
gleiten Nassers ins kommu¬ 
nistische Lager zu verhüten, 
obwohl sie selbst wissen, 
dass dieser unsichere Kanto¬ 
nist keinerlei Garantien für 
westlich« Bundestreue zu 
geben bereit ist. 

Die Ziele der amerikani¬ 
schen Politik aber werden 
nicht nur von den Arabern 
falsch interpretiert, di« aus 
dieser westlichen Haltung 
auf eine Schwache schlie 
ssen, die wahrscheinlich gar 
nicht vorhanden ist. Die Kon 
Sequenzen dieser Haltung 
Washingtons wirken sich 
auch nicht allein auf die is¬ 
raelische Position negativ 
aus, sondern bedrohen den 
gesamten Westen, der eines 
Tages vor neue Fakten ge¬ 
stellt werden könnte, an die 
heute niemand denkt. Ein 
Kuba am Mittelmeer müss 
te die gesamte we»3tliche 
W r elt erschüttern und würde 
die politische und strategi¬ 
sche Arbeit, die seit dem 
Ende des Zweiten Weltkrie¬ 
ges geleistet worden ist. 
über Nacht zerstören. 

II. 

Neue Niederlage 

Auch die schwarze Konfe¬ 
renz brachte Nasser durch 
aus nicht denjenigen Erfolg, 
den er erwartet hatte. Zu¬ 
nächst erstrahlte plötzlich 
ein neuer Stern am afrika¬ 
nischen Horizont: Ben Bel¬ 
la. der Befreier Algiers, der 
in der Hemmungslosigkeit 
seiner Reden einem Nasser 
durchaus nicht nachsteht. 
Ben Bella, der auch eclion 
bei anderen Gelegenheiten 
wüste Drohungen gegen Is 
rael ausgestossen hatte, 
übertraf sich diesmal selbst, 
als er einen Rachefeldzug 
gegen Portugal ankündigte, 
wenn es nicht freiwillig sei¬ 
ne Kolonialherrschaft über 
bestimmte afrikanische Ge- 


Mit Levi Eshkol übernimmt 
ein echter Pionier die Füh¬ 
rung der Regierung Israels, 
einer jener Männer der 
„Zweiten Alija“, die zur 
Gründung landwirtschaftli¬ 
cher Kolonien damit begin¬ 
nen mussten, selbst die Er¬ 
de des Landes zu bearbeiten, 
und auch er wurde damals 
wie viele andere bei der 
schwierigen Trockenlegung 
sumpfiger Böden, auf denen 
spätei blühende Kibbuzim 
erstehen sollten, von der Ma 
laria befallen. 

Eshkol wurde am 25. Ok¬ 
tober 1995 in der russischen 
Provinz Kiew geboren und 
erhielt zugleich mit dem 
Schulunterricht eine sorg¬ 
fältige traditionelle jüdische 
Erziehung. Er beendete die 
höhere Schule in Wilna und 
wandorte 1914 in Erez Israel 
ein. 

Seine Tätigkeit als Land¬ 
arbeiter brachte ihn sogleich 
mit der Histadrut in Verbin¬ 
dung die als zentrale Ge 
werkschaft einen entschei¬ 
denden Einfluss auf den Auf¬ 
bau Israels durch die Orga¬ 
nisierung jüdischer Arbeit 
ausübte. Eshkol betätigte 
sich aktiv in den ökonomi¬ 
schen und finanziellen Sek 
toren der Histadrut und 
nahm im besonderen Anteil 
an der Gründung der koope¬ 
rativen Unternehmen dieser 
Organisation, die den Fort¬ 
schritt des Landes förder¬ 
ten. 


biete aufgeben würde. Na¬ 
türlich erntete er mit sol 
chen Tiraden lebhaften Bei¬ 
fall, der sogar einen Nasser 
nachdenklich stimmen muss¬ 
te. Zu irgendwelchen Ent 
Schliessungen ist es aller¬ 
dings nicht gekommen, wenn 
man von den üblichen Reso¬ 
lutionen absehen will. . 

Der westlichen Weit aber 
müsste es klar geworden 

(Schluss auf Seite 2) 


Während des Ersten Welt¬ 
krieges trat er in die Jüdi 
sehe Legion ein und widme¬ 
te auch späterh n seine Akti 
vitäten der Selbstverteidi 
gung des Jischuw in Erez 
Israel. In den ersten Jahren 
nach der Staatsgründung 
amtierte er als Generaldi 
rektor des Verteidigungsmi 
nisteriums. 

Levi Eshkol, der als einei 
der ersten israelischen Fach 
leute für landwirtschaftlich« 
Siedlung gilt, übernahm ir 
der Jewish Agency währenc 
der schwierigen Jahre dai 
Masseneinwanderung di« 
Aufgabe, einen Teil der neu 
en Immigranten auf den 
Lande anzusiedeln. Bis zun 
heutigen Tage trägt er au 
sser seinen Verpflichtunger 
als Kabinettsmitglied dies« 
verantwortlich« Sorge. In 
Jahre 1951 trat er in das voi 
Ben Gurion geleitete Kabi 
nett ein und wurde Ministe] 
für Ackerbau und Entwick 
lung. 

Als im Jahre 1952 Eliezei 
Kaplan starb, der die Staats 
finanzen verwaltet hatte 
wurde Eshkol zu seinen 
Nachfolger ernannt. Seifhei 
hat er dieses Amt inne, des 
sen Aufgabenkreis die Fi 
nan und di« gesamte, siel 
täglich weiter entfaltend« 
Oekonomie des Staates um 
fasst. In diesen elf Jahrer 
betätigte sich Eshkol als ei 
ner der Architekten de: 
Wachstums Israels. 

Er ist Mitglied der Mapa 
und tritt nunmehr die Nach 
folge des Parteiführers Da 
vid Ben Guricn im Amt de 
Premierministers an. Esnko 
war es. dem es nach dei 
letzten Wahlen im Jahn 
1961 gelang, div heutige Koa 
lition zu bilden, die in die 
<sen zwei Jahren unter dei 
Führung Ban Gurions re 
giert hat und jetzt mit Lev 
Eshkoi an ihrer Spitze di« 
Regierungsgesehäfte weite] 
führen wird. 
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Man mass klarer sprechen 


(Schluss von Seite 1) 

sein, dase es ihre eigenste 
Aufgabe wäre, die Proble 
me der letzten kolonialen 
Verwaltungen in Afrika in 
einer würdigen Weise zu lö¬ 
sen und denjenigen Völkern 
die Freiheit zu gewähren 
die sie noch nicht erlangt 
haben. Die englische und 
französische Haltung hat 
sich als ein kluger politi¬ 
scher Zug erwiesen, keine 
Positionen mit Gewalt zu 
halten, die einet unter ihrer 
Herrschaft gestanden haben. 
Auf diesem Wege kann eine 
unnütze und für den Westen 
stets verhängnisvolle Radi¬ 
kalisierung vermieden wer¬ 
den. 

In ehesem Zusammenhang 
muss man darauf hinwei- 
sen, das sich die Lage 
in Südafrika ständig ver¬ 
schlechtert. Die unerbittli¬ 
che Unterdrückungspolitik 
der Weissen in Südafrika 
bereitet eine nur noch grö¬ 
ssere Katastrophe vor, als 
man ohnehin bereits erwar¬ 
ten muss. Der Westen hat, 
wenn auch sehr spät ver 
standen, dass die regieren¬ 
den Schichten Südafrikas 
den Zorn und den Ha?ß ei¬ 
nes ganzen Kontinents ge¬ 
gen den gesamten Westen — 
und keinesfalls nur gegen 
die Südafrikaner — provo¬ 
zieren. Es fehl aber die er¬ 
forderliche Kraft und Ein¬ 
sicht. um zu Entscheidungen 
zu geangen, die möglicher¬ 
weise heute noch möglich 
sein könnten, sehr bald aber 
nur noch auf dem Wege der 


Dr. FREY 

Ä B 0 G A D 0 

PUEYRREDON 2190 
1* izej. 

nachm. 16—19 Uhr 

Neue Tel Nr.: 

II 80-6930 | 

t > ;; 

VHHHUHHUHWHW 


REAL PEN 

Füllhalter 

REPARATUREN 
Spezialgeschält 
CORRIENTES 569 
T. E. 49-5850 


► ♦ ♦♦♦ «• < 


Jaime Liebling i 


S. A. 

SPERRHOELZER 

H O E L Z E R 

DIAZ VELEZ 5224 

Tel.: 89-9349, 33-9305 


PR0PIEDADES 

FRANKENBERG 

S. R. U 

berät Sie Kostenlos und 
inverbindlich beim Kauf 
oder Verkauf von 
GESCRAEFTEN 

WOHNUNGEN 

RAEUSERN 
VIRREY DEL PINO 2262 
T. E. 73-7887 


Gewalt erzwungen werden 
dürften. — 

Auf der afrikanischen Kon 
ferenz konnte ein weiterer 
Gegensatz kaum verheim¬ 
licht werden, der in der po¬ 
litischen Zielsetzung zutage 
trat. Die Wortführer dieser 
Auseinandersetzung, welche 
politischen Massnahmen zur 
Vereinneitlichvug der afrika¬ 
nischen Welt getroffen wer¬ 
den sollten, sind Nasser und 
der abessinische Kaiser Hai- 
le Selassi, der ein absoluter 
Gegner aller radikalen 
Schritt^ ist und versteht, 
dasß Afrikaner zu sein, noch 
nicht die Isolierung vom po¬ 
litischen Weltgeschehens be¬ 
deutet. Jedenfalls konnte 
Nasser seine radikalen Auf 
fassungen nicht durchset¬ 
zen. 

Auch mit dem von ihm an¬ 
gestimmten Has*?gesang ge¬ 
gen Israel hatte Nasser kei 
nen Erfolg. Seine Bemünun- 
gen um eine afrikanische 
Resolution in dieser Frage 
scheiterten. Als Brücke zwi¬ 
schen dem afrikanischen 
und asiatischen Kontinent 
versuchte Nasser sowohl sei 
nerzeit in Bantung, als die 
Asiaten tagten, —’ wie in 
Addis Abeba politisches Ka¬ 
pital zu schlagen Dem jun¬ 
gen S f aat Israel war eß je 
doch inzwischen gelungen, 
gerade in Afrika Freunde zu 
gewinnen, die für die ägyp¬ 
tische Feindschaft gegen Is¬ 
rael kein Verständnis haben 
und auch nicht bereit gewe 
sen sind, eine anti-israeli¬ 
sche Resolution zuzulassen. 

Immerhin sollte es sich 
deutlich zeigen, dass hier ei¬ 
ne Gefahr für Israel besteht. 
Denn verschiedene afrikani¬ 
sche Republiken haben un¬ 
ter dem Druck Nasßers ge 
wisse Umstellungen in der 
Kooperation mit Israel vor¬ 
nehmen müssen. Diese nas¬ 
seristischen Tendenzen, die 
ven einem Ben Bella g-eför 
dert werden, wären un- 
schwei zu eliminieren, wenn 
die Gros»3mächt€ ein« klare¬ 
re Position bsziehen wür¬ 
den. Solange dies nicht ge 
schiebt, muss Israel seine 
Kräfte zur Abwehr des Ein¬ 
flusses Narcers und seiner 
Bundesgenossen verschwen¬ 
den anstatt gemeinsam mit 
einigen afrikanischen Län¬ 
dern konstruktive Aufbauar 
beit zu leisten. 

III. 

Die deutsche Frage 

De- Besuch des früheren 
deutschen Verteidigungsmi¬ 
nisters Strauss hat eine Ket¬ 
tenreaktion ausgelöst, deren 
Auswirkungen noch nicht z u 
übersehen ist. Selbst wenn 
man den Rücktritt Ben Gu¬ 
rions nicht mit diesem Be 
such in Beziehungen setzen 
will, wurden andere schwer¬ 
wiegend« politische Fragen 
aufgeworfen, deren Erörte¬ 
rung in diesem Augenblick 
nicht sonderlich zweckmä¬ 
ssig erscheint. Natürlich 
mag man darüber debattie 
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ren, ob es richtig war, aus¬ 
gerechnet Straus ,3 in Israel 
zu empfangen und seinem 
Besuch eine grosse Bedeu¬ 
tung beizumessen, was in 
erster Linie wahrscheinlich 
auf das Konto der Opposi¬ 
tion zu setzen ißt. Denn 
Strauss spielt heute inner 
halb der deutschen Politik 
keine erste Rolle, obwohl 
man durchaus auch nicht in 
den Fehler verfallen sollte, 
seinen Einfluss gering zu 
schätzen. 

Da nun einmal verschiede¬ 
ne Fragen auf dießem Um¬ 
wege in die Tagesordnung 
der politischen Auseinander¬ 
setzungen aufgenommen 
worden sind kann man auch 
nicht über sie hinweggehen 
Es ist klar, dass es für jede 
Mache untragbar ist, die 
Entscheidungen über ihren 
Weg und über ihre Außsen- 
politik von der Haltung an¬ 
derer Staaten abhängig zu 
machen. Die Araber aber 
drohet ganz offen, die ost¬ 
deutsche Regierung anzuer 
kennen, falls die Bundesre¬ 
publik diplomatische Bezie¬ 
hungen mit Israel aufneh- 
men würde. Das Streitobjekt 
war der Regierung in Bonn 
nicht wichtig genug, um das 
Risiko der Anerkennung der 
Deutschen Demokratischen 
Republik durch die arabi 
sehen Staaten einzugehen. 
Ob es nun — politisch be¬ 
trachtet — für Israel glück¬ 
lich war, diese Frage durch 
den Exminister Strauss auf- 
rollen zu lassen, muss be 
zweifelt werden. 

Die Zwiespältigkeit der of¬ 
fiziellen deutschen Politik in 
ihrer Stellung zu den Pro¬ 
blemen des Mittleren Oßtens 
tritt noch auf einem anderen 
Gebiet mit Klarheit hervor- 
auf dem Gebiet der Rüstung 
und der allgemeinen militä¬ 
rischen Hilfe, die von den 
Deutschen heute für Aegyp 
ten und für Israel geleistet 
wird. Der Aufenthalt deut¬ 
scher Atomwissenschaftler 
in Kairo hat zwar selbst in 
der Bundesrepublik Ableh¬ 
nung erfahren; jedoch war 
man allgemein der Auffao- 
sung dass irgendwelche ge 
setzlichen Handhaben nicht 
gegeben seien, um diese Tä¬ 
tigkeit zu unterbinden. Die. 
se Einstellung entspricht 
dem Weg des geringsten Wi¬ 
derstandes. Mit einer eol 
chen Haltung wird sich aber 
niemand abfinden, der sich 
ernsthaft um die Erhaltung 
des Friedens bemüht. Auch 
die Bundesrepublik hätte 
zahlreiche Möglichkeiten, 
hier energischer einzugrei- 
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Israel zur Papstwahl 

Die Wahl des Kardinals Montini zum Nachfolger 
des verstorbenen Papstes Johannes XXIII. hat in al¬ 
len Kreisen I.3raels grosse Befriedigung ausgelöst. Jo¬ 
hannes XXIII. erfreute sich in Israel allgemeiner 
Beliebtheit, und alle sind überzeugt davon, dass der 
neue Papst Paul VI. das von seinem Vorgänger be¬ 
gonnene Werk fortsetzen wird. 

Man hofft, dasß sich die diplomatischen Beziehun¬ 
gen zwischen Israel und dem Vatikan während des 
Pontifikats Pauls VI. normal gestalten dürften, da die 
israelischen Repräsentanten während seiner Amtszeit 
alß Kardinal mit ihm die besten Beziehungen unter¬ 
hielten. 


fen, denn die Hilfe zugunsten 
Aegyptens ist vielseitiger, 
alß di€s allgemein bekannt 
ist. Damit wäre durch an¬ 
dere Massnahmen zu errei¬ 
chen, wofür es angeblich 
keine „gesetzlichen Handha 
ben“ gibt. 

Nach den neuesten Mittei¬ 
lungen werfen die Araber 
der Bundesrepublik ein dop¬ 
peltes Spiel vor, nachdem 
ein Abgeordneter des Bun¬ 
destages erklärt hat, das« 
die Bundesrepublik nicht 
nur einigen afrikanischen 
Ländern, sondern auch Isra 
el militärische Ausbildungs- 
hilfe leisten würde. Auf dem 
Umwege über diesen Abge¬ 
ordneten hat man erfahren, 
daßs die Bundesrepublik 
zwar keine Waffen an Israel 
liefere, wohl aber israelische 
Soldaten ausbilde „speziell 
an modernen Geräten“. 

An diesen Meldungen kann 
man ermessen, wie verwor¬ 
ren die Fäden der heutigen 
internationalen Politik lau 
fen. Es fehlt jede klare und 
einheitliche Linie. 

IV. 

Krisenstimmung 

Die heftigen Kämpfe um 
die de faeto-Gleichberechti- 
gung der amerikanischen 
Neger haben unerwartete 
Ausmasße angenommen. 
Ernste nordamerikanische 
Politiker waren sogar der 
Meinung, Präsident Kenne¬ 
dy soll« auch aus diesem 
Grunde seine jetzig« Euro¬ 
pa-Reise verlegen. Eine Stel¬ 
lungnahme zu diesem kom¬ 
plexen Problem soll im Au 
genbiiek unterbleiben. Ken 
nedy hat eich entschlossen, 
die Grundsätze der amerika¬ 
nischen Verfassung zu ver¬ 
teidigen. Auf welche Schwie¬ 
rigkeiten er hierbei stösst, 
gibt zu ernsten Bedenken 
Anlass. 

Die USA sind die verant 
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wörtlichen Verteidiger aller 
Freiheiten, di« man unter 
dem Sammelbegriff Demo¬ 
kratie versteht, jener Rech¬ 
te des Menschen und der 
Bürger, die einem Frontal¬ 
angriff der kommunistischen 
Welt gegenüberstehen. Wenn 
aber in den USA selbst die 
Rasßenfrage bis heute nicht 
gelöst worden ist und nicht 
geregelt werden konnte, so 
musß dieses Scheitern der 
Verwirklichung demokrati¬ 
scher Grundsätze betrübli¬ 
che und negativ« Folgen auf 
die Einstellung solcher Na¬ 
tionen haben, die ,an sich* 
dem Westen zugehören, aber 
den ständigen Verlockungen 
des Ostens ausgesetzt sind, 
z. B. die afrikanischen Völ¬ 
ker. Die Lösung des nord 
amerikanischen Negerpro¬ 
blems, die nicht einfach sein 
mag, ist zu einer unabding¬ 
baren Notwendigkeit für den 
Westen und seine künfti¬ 
gen Perspektiven geworden. 
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Diese Einsicht setzt eich 
glücklicherweise allmählich 
durch. 

Dabei sollte man nicht 
übersehen, dass sich die La¬ 
ge im kommunistischen 
Block weiter zugespitzt hat, 
sodaes man von einer Ge 
schlossenheit dieser Front 
heute nicht mehr reden 
kann. Die russisch-chinesu 
sehen Gegensätze haben sich' 
erheblich verschärft. Man 
glaubt bereite davon spre¬ 
chen zu können, dass die 
Beziehungen zwischen die¬ 
sen ^iden Kolossen abge, 
brochen werden sollen. 

Die sich aus dieser Lage 
ergebenden Möglichkeiten 
für den Westen sind noch 
garnieht zu übersehen. Hier 
entßtand eine Chance, an die 
bisher niemand zu glauben 
wagte. Umso zwingender ist 
die Notwendigkeit, im west¬ 
lichen Lager den Mut zu 
Konsequenzen aufzubringen 
und klarer zu sprechen. 
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Der Bischof und die Juden 


In seiner Hauptpostille 
„Die Kirche“ ritt Bischof 
Dibelius eine heftige Attak- 
ke gegen Rolf Hochhuths 
vieidiskutiertes Schauspiel 
„Der Stellvertreter“ Es sei 
eine , sehr billige und höchst 
naive Manier, Geschichte zu 
schreiben“, so dozierte Di- 
belius, wenn man fünf Jah 
re nach dem Tod Papst Pius 
XII. behaupte, dieser Papst 
sei schuld daran gewesen, 
dass Millionen von Juden 
während der Herrschaft dee 
Nationalsozialismus umge¬ 
bracht wurden sind. Dass 
Papst Pius nicht öffentlich 
gegen die Juden Vernichtung 
Stellung genommen habe, 
möge man schmerzlich be¬ 
dauern. Darüber könne je¬ 
doch eigentlich nur jemand 
urteilen, der lang-e genug 
ähnliche Verantwortung zu 
tragen gehabt habe und der 
wisse, welche fürchterliche 
Atmosphäre in einem totali 
tären Staat herrsche. 

Da^s Bischof Dibelius in 
der Tat die Wirkung antise¬ 
mitischer Propaganda kennt 
und dass er in der Lage ist, 
die Rassenpolitik des Drit¬ 
ten Reiches zu beurteilen, 
wollen wir nicht bestreiten. 
Denn er gehörte bereits im 
Kaiserreich dem chauvini¬ 
stischen Flügel der evange 
loschen Kirche an, der star¬ 
ke antisemitische Tenden¬ 
zen aufwies. Auch in der 
Weimarer Republik und in 
den ersten Jahren des Drit¬ 
ten Reiches machte Dibelius 
aus seiner ablehnenden Ein 
Stellung gegenüber den Ju¬ 
den keinen Hehl. So erklär 
te er 1922 als Oberkonsisto- 
rialrat in Berlin: 

„Unaufhörlich strömt au<s 
den grossen jüdischen Quar 
tieren Polens und Galiziens 
das jüdische Element nach 
Deutschland ein .. Ganz ab¬ 
gesehen davon, dass die sitt¬ 
liche Qualität dieser neuen 
Mitbürger vielfach höchst 
zweifelhaft ist — der Aus¬ 
länder ahnt kaum, was für 
ein Prozentsatz der Verbre 
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chen, die täglich in Deutsch¬ 
land zu verzeichnen sind, 
auf das Schuldkonto dieser 
Ostjuden kommt! —, son¬ 
dern es ist d ie unerwünsch¬ 
te Blutmischung, die dem 
deutschen Volk das einheit¬ 
liche Fühlen und Wollen so 
ungeheuer erschwert.“ 

Jede dieser Behauptungen 
ist eine Unwahrheit. Die sitt¬ 
liche Qualität dieser Bürger 
war weder grösser noch 
kleiner als diejenige irgend¬ 
einer anderen Bevölkerungs¬ 


nen angeblich die Beteili 
gung der Juden so gross 
war. 

Dass hier auch noch Ras- 
sen-Probleme angeschnitten 
werden, wirft nur eki grelles 
Licht auf diejenigen, die mit 
der Verbreitung solcher Ge¬ 
danken dem Nazismus in al 
len seinen Formen den Weg 
geebnet haben. 

Am 3. April 1928 sandte 
Dibelius in seiner Eigen¬ 
schaft als Generals uperin- 
tendent der Kurmark von 


Sowjetexperten in Aegypten 

London. — Gruppen sowjetischer Raketenspeziali¬ 
sten sind kürzlich in Aegypten zusammen mit be¬ 
trächtlichen Mengen russischer Geschosse für Luftab 
wehr und Luftkampf eingetroffen, wie der „Daily Te¬ 
legraph“ aus Beirut meldete. Die Zeitung schreibt, 
glaubwürdigen mittelöstlichen Quellen zufolge handele 
es sich um Personal, das aus Kuba zurückgezogen 
wurde. Der Korrespondent sagt voraus, nach der un¬ 
längst aus Moskau erfolgten Ankündigung, dass ein 
neues Abkommen über Sowjethilfe für Aegypten zu¬ 
standegekommen sei. dürfe man eine Erhöhung der 
Menge und des Kalibers der <n Nasser gelieferten 
russischen Raketen erwarten. Ferner berichtet er, 
dass die Vorarbeiten für die Abschussrampen der 
sowjetischen Geschosse mittlerer Reichweite in An 
griff genommen wurden. 

Radio Kairo teilte in der vergangenen Woche mit, 
dass der neue russisch-ägyptische Vertrag als „eine 
Stärkung Aegyptens auf militärischem und wirtschaft¬ 
lichem Gebiet“ betrachtet werden könne. 

Der Korrespondent des „Daily Telegraph“ weist 
darauf hin, dass der Pakt eintn neuen Schlag für 
Kennedys Politik bedeutet, welche sich Nassers als In¬ 
strument im Mittelosten zu bedienen bezweckt. Es sei 
bekannt, so fügt er hinzu, dass Aegypten vier Ab 
Schussrampen für russische Raketen besitzt dass ver 
schiedene Einheiten von Mig-21-Kampfflugzeugen für 
den Luftkampf ausgerüstet wurden und Instruktoren 
der Sowjet Marine die Aegypter im Gebrauch von Ko¬ 
ma r-Geschossen unterweisen, die von Schiffen aus 
abgefeuert werden. (ITA) 


schiebt. Dass ein erheblicher 
Prozentsatz der Verbrechen, 
die täglich in Deutschland 
zu verzeichnen waren, auf 
das „Schuldkonto dieser 
Ostjuden“ käme, ist eine 
unerhörte Fälschung der 
Tatsachen, da der Prozent¬ 
satz der Juden bei der Be¬ 
gehung von Verbrechen weit 
unter ihrem Bevölkerungsan 
teil lag, selbst bei den heu¬ 
te Wirtschaftsverbrechen ge¬ 
nannten Straftaten bei de¬ 
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seinem Amtssitz in Berlin- 
Steglitz aus einen vertrauli 
chen Rundbrief an die ihm 
unterstellten Pfarrer. Darin 
hiess eis wörtlich: 

„Für die letzten Motive, 
aus denen die völkische Be¬ 
wegung hervorgegangen iet, 
werden wir alle nicht nur 
Verständnis sondern volle 
Sympathie haben. Ich habe 
mich trotz des bösen Klan¬ 
ges, den das Wort vielfach 
angenommen hat, immer 
als Antisemiten gewusst. 
Man kann nicht verkennen, 
dass bei allen zersetzenden 
Erscheinungen der moder¬ 
nen Zivilisation das Juden 
tum eine führende Rolle 
spielt.“ 

Auch nach Hitlers Macht¬ 
übernahme bekannte sich 
Dibehus zu antisemitischen 
Strömungen Am 3. April 
1933, zwei Tage nach dem 
ersten Judenboykott, iiess 
sich Dibelius willig in die 
nationalsozialistische Propa¬ 
ganda einspannen Ungeach¬ 
tet der Tatsache, dass Tau 
sende Demokraten aller 
Richtungen in den von der 
SA eingerichteten Konzen¬ 
trationslagern und in den 
„Sturmlokalen“ der Nazis 
gefoltert wurden, erklärte 
Dibelius über den Reichs¬ 
rundfunk: 

,An den Schauernachrich 


ten über die blutige und 
grausame Behandlung der 
Kommunisten in Deutsch 
land ist kein wahres Wort. 
Auf Grund dieser falschen 
Nachrichten hat nun das 
Judentum in mehreren Län¬ 
dern eine Aktion gegen 
Deutschland begonnen. Um 
diesen Boykott zu brechen, 
haben die deutschen Natio¬ 
nalsozialisten ihrerseits eine 
Boykottbewegung gegen das 
Judentum in Deutschland 
eingeleitet. Sie ist in abso¬ 
luter Ruhe und Ordnung 
verlaufen.“ 

Ueberlegen wir einen 
Augenblick: Diese Worte 
schrieb nicht ein nationalso¬ 
zialistischer Propagandist 
nieder, diese Worte waren 
nicht für die Volksmassen 
bestimmt. E«s sind Worte ei¬ 
nes Kirchenmannes von gro¬ 
ssem Einfluss, eines (evan 
gelischen) Bischofs an seine 
Pfarrer. Es sind Worte der 
bewusst odei unbewusst fal¬ 
schen Information, Worte 
der Irreführung, der Abwäl¬ 
zung der Verantwortung 
und der Schuld von sich auf | 
die anderen. Ein Bischof bil¬ 
ligte den Boykott gegen die 
jüdischen Geschäfte, jenes 
Boykottes, der den deut 
sehen Namen verächtlich ge¬ 
macht hat, weil solche Ver¬ 
brechen eines Kulturvolkes 
unwürdig sind. Aber ein 
deutscher Bischof der noch 
heute seine Feder schwingt 
und gegen die Freiheit des 
Geistes wettert, der durfte 
damals wie heute so schrei¬ 
ben. Hier sitzen die wahren 
Schuldigen an der Katastro 
phe, die über das jüdische 
Volk gekommen war, und 
die ganz Europa in ihren 
Strudel ziehen sollte. 

(Ein zweiter Artikel des 
Autors über dieses Thema 
folgt). 


LA SEMANA 1SRAELITA 

BJSEMAKAJUO INDEPRN DIENTE 
H ÄkM — PUETRREDOM 21*, 1» - T. t tt-MU 

28. Juni 1963 6. Timus 5723 


USA-Schalung für Israelis 


Teppichhaus - M. Hochberg 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKfüPFTEN 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 
EUER JEDES GEMUETLICHE HEIM. 

Eig«n« Fabrikation — Unverbindlich« Vorführung 

Auf Wunsch Zahlungserleichternngen 

MASCHINEN TEPPICHE IN ALLEN FARBEN UND 
GROESSEN. AUSLEGEN VON APPARTEMENTS 
MIT REIN WOLLENEM VELOUR. 

Verkauf an Private nur Samstag und Sonntag 
von 9—19 Uhr im Ausstellungshaus 

Calle ANDONAEGUI 2083 


Eroeffnung einer 
Filiale 

Tel Aviv. — Kürzlich 
wurde in Aschdot die israe¬ 
lische Zweigniederlassung 
der internationalen Kosme¬ 
tikfirma Revlon eröffnet. 


Washington. — Militäri¬ 
sche Techniker aus Israel 
sollen in den nächsten Wo¬ 
chen im Gebrauch der von 
der USA-Armee verwende 
ten Hawk-Ge.schosse unter¬ 
wiesen werden, wie hier mit 
geteilt wurde. Daraus geht 
hervor, dass die Verhand¬ 
lungen über den Verkauf 
von Hawk-Geschossen an Is¬ 
rael bald beendet sein dürf 
ten und der Abschluss des 
Vertrages bevorsteht. Beam¬ 
te des Pentagons behaupte¬ 
ten, noch sei kein Abkom, 
men unterzeichnet worden. 

Obwohl diese Geschosse 
dazu bestimmt sind, in ge 
ringer Höhe fliegende Flug¬ 
zeuge abzuschiessen, so die¬ 
nen sie Heeresmeldungen zu 
folge auch dazu den Flug 
taktischer Geschosse wie z. 
B. der „Honest John“ 4 der 
eine Reichweite von 18 Kilo 
meter besitzt, aufzuhalten. 
Seit Anfang des vergange¬ 
nen Monats arbeiten die Mi- 
litäri^genieure an einem 
Projekt zur Verbesserung 
des Hawk, um dessen Ein 
eitz gegen taktische ballisti¬ 
sche Flugkörper zu ermög¬ 
lichen die bei Kampfaktio 
nen von den Truppen ver¬ 
wende! werden. 

Ein Heeressprecher er¬ 
klärte, dass 114 israelische 
Militärs in Bedienung und 

Hospital im Negew 

Tel Aviv. — Im Negew- 
Zentralkrankenhaus in Beer 
Sehewa wurden zwei neue 
Abteilungen für Hals-, Na¬ 
sen und Ohrenkrankheiten 
und für Urologie eröffnet. 
Die neuen Abteilungen be¬ 
sitzen 30 Betten, wodurch 
sich die Gesamtzahl der Bet¬ 
ten in diesem Krankenhaus 
auf 350 erhöhte. 


Gebrauch von Hawk Ge¬ 
schossen Ausbildung erhal¬ 
ten werden. Eine Gruppe 
von 35 israelischen Techni¬ 
kern soll ir. das Redstone- 
Arsenal in Huntsville (Ala¬ 
bama) geschickt werden, 
um Materialkenntnisse zu 
erwerben. Weitere 72 Israe¬ 
lis werden in Fort Bliss in 
Texaß im August erwartet 
und dort im Abschuss der 
Geschosse geschult werden. 
Im kommenden Jahr sollen 
sieben Israelis an Instruk¬ 
tionski r»:en in Fort Belvoir 
teilnehmen. (ITA) 
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Tel.: 52-2993 


4 Quader von Station Urquiza 


ESTUD10 JURI DICO 1NTER N AC10N AL 
Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRAGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

BUER0STUNDEN: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 16—18 Uhr 

T. E.: 83 - 2613 
* 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

I. E.: 80 - (930 
★ 

PUEYRRED0N 2190 esq. Av. LAS HERAS 
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Musik in Buenos Aires 


DURCH DIE 
KONZERTSAELE 

Di# „AMIGOS DE LA MU- 
SICA“, die zum ersten Mal 
die Anzahl ihrer jährlichen 
Orchesterkonzerte von zehn 
auf zwölf erhöht haben, be¬ 
gannen ihre Saison unter 
Leitung des schweizer Diri 1 
genten Peter Lukas Graf ! 
der ein ,,Festival Mozart“ j 
korrekt, aber ohne mozart- 
sche Wärme leitete. Im dar- i 
auffallende« zweiten Abend 
überwältigte der gleiche 
Graf al* Flötist. Wir ken¬ 
nen den jungen und ernsten 
Künstler in seinen beiden 
Eigenschaften bereits lange, 
und stets sagte er uiis als 
Instrumentist mehr zu. Die 
Flötenkonzerte von GJuck 
und von Frank Martin (Bai 
lade) gelangen ausgezeich¬ 
net. und die Leitung jenes 
KonzeHs hatte der junge 
und dynamische argentini- i 
sehe Dirigent Pedro I. Cal- 
derön inne, der gerade im j 
internationalen Wettbewerb 
den Mitropulos-Preis ge wen- j 
nen hat, der ihn als „Assi- j 
stent Conductor“ für ein ! 
Jahr an die Seite von Leo¬ 
nard Bernstein vor die 
New Yorker Philharmoniker 
stellt 

Calderön brachte ausser¬ 
dem stilvolle und ausgewo¬ 
gene Interpretationen der 
„Italienerin in Algier“ Ou¬ 
vertüre von Rossini und ei¬ 
ne ganz hervorragend „hin¬ 
gelegte“ Haydn-Symphonie 
(Nr. 99 es-dur) sowie das 
Bartok - Divertimento für 
Streicnorchester. Derselbe 
Caldeiön hatte kurz vorher 
im Colon mit dem recht gut 
spielenden Philharmonischen 
Orchester die Freischütz-Ou¬ 
vertüre ebenfalls ausgefeilt 
wie die stets dankbare „Har 
ry Jinos“-Suite von Zoltan 
Kodaly konzertiert und be¬ 
gleitete Alfred Brendel im 
Klavierkonzert opus 42 von 
Arnold Schönberg sehr um¬ 
sichtig. 

ALFRED BRENDEL, der 
schon von früher her auf 
den bonaerenser Podien be¬ 
kannt ist, spielte (mit No¬ 
ten) dieses ausßeordentlicb 
komplizierte atcuale Opus 
blass, aber korrekt. Man 
muss dem jungen Künstler ( 
hierbei zugute halten, dass , 
er durch streikbedingte Ter I 
minverlegung eine knappe 
Stunde vorher unter Grafs \ 
Leitung bei den „Amigcß“ I 
das Mozart-Klavierkonzert | 
K. V 595 b-dur und das ent¬ 
zückende Rondo K. V. 382 
d dur einwandfrei aber nicht 
farbenfreudig interpretiert 
hatte. Dennoch wollen wir 
ihm die Bewältigung dieser 
unvorhergesehenen Sisy. 
phus-Arbeit zugute halten. 

Alljährlich wird unser Mu¬ 
sikleben von einer Unzahl 
neugebackener „internatio¬ 
naler“ Pianisten über¬ 
schwemmt. Fast alle sind 
jnit untadeligem technischem 
äRüßtzeug ausgestattet, aber 


die Mehrzahl von ihnen 
scheint das ,,no:i plus ultra“ 
künstlerischer Expression in 
atemlosen Dahinraeen zu er¬ 
blicken; sie vergessen dabei, 
dass bei dießer Himmels 
stürmerei die Seele so man¬ 
chen Meisterwerkes zer 
schmettert wird. Alle spie¬ 
len sie Klavier nur manche 
fesseln, aber einige wenige 
übertragen den göttlichen 
Funken, ohne welchen kein 
Studium taugt. 

MICHEL BLOCK macht 
hier %üne rühmliche Ausnah 
me; er errang den war¬ 
schauer Rubinete-n - Preis 
und den newyorker Lewent- 
ritt Preis und verrät Genie. 
Ohne Pose, aber mit uner¬ 
schütterlicher Selbstsicher¬ 
heit spielte er bei seinem 
Debüt in der „Wagneriana“ 
das Tschaikowsky-Klavier 
konzert Nr. 1 op. 23 b-dur 
(warum hört man niemals 
in Buenos Aires das reizvol¬ 
le Zweite?). Beeinträchtigt 
wurde sein Erfolg durch das 
nicht ausreichende Spiel des 
Wagneriana Orchesters un¬ 
ter Lamberto Baldi — die 
Gabrieli-, Frescobaldi- und 
Bach-Werke gelangen nicht 
besser, — aber trotz man 
gelnder Begleitung wurde 
Blocks Souveränität sofort 
offenbar. Seine eigentlichen 
Charakteristika kamen voll 
erst im eigenen Rezital im 
„Mozarteum Argentino“ zur 
Geltung. Hier erwies sich 
der Pianist als überlegener 
Beethoven-Interpret (glanz¬ 
voll durchdachte und gebote¬ 
ne es dur-Sonate Nr. 13 op. 
27 Nr. 1) und einfühlsame 
Schumann - Wiedergabe (2 
Noveletten und Arabesque 
Nr. 18), und die technisch 
schweren „Funerales“ von 
Liszt besitzen für Block 
ebenso wenig Schwierigkei¬ 
ten wie die Arthur Rubin- 
ßtein von Strawinsky gewid 
mete Transkription der drei 
..Petrcuschka“ - Fragmente. 
Lediglich vier Chopin-Im¬ 
promptus erklangen allzu 
elegisch. Block dürfte bald 
in aller Welt in der ersten 
Reihe erscheinen. 

An Chopin scheiterte auch 
RONALD TURINT (im Co 
lön und in der “Wagneria¬ 
na“). der eine allzubehende 
Beethovensche „Appasiona 
ta“ spielte, jedoch bei Cle¬ 
ment! (fis dur-Sonate op. 26 
Nr. 3) und in drei Lisztlnter- 
pretatienen bedeutend vor¬ 
teilhafter beeindruckte. 

Und derselbe Chopin erlitt 
auch durch den jungen Pia¬ 
nisten DANIEL POLLACK 
Einbusse (Ballade op. 38, 
Nr. 2 f dur und drei Etü¬ 
den). Der junge nordameri¬ 
kanische Künstler zeigte ; 
mehr musikalische Reife bei ( 
Brahms (ausgezeichnete In¬ 
termezzi) und Scarlatti (2 
Sonaten) und triumphierte 
sowohl in der Samuel Bar- 
ber Sonate op. 26 als auch 
in Werken von Szymanovski 
und Liszt. 

Curt B. M. Weissstein 



IN BUENOS AIRES 


„TEATRO ASTRAL“ 

CORRIENTES 1639 — T. E. 461316 


BEATRICE FERELLI 


„Wunschtraeume“ 

Lustspiel in 3 Akten 

Regie: HEDI CRILLA-SCHLICHTER 

PREMIERE Montag, den 8. Juli, 21 Uhr 

WIEDERHOLUNGSVORSTELLUNEN: 

eenerstag. 11. Juli. Freitag. 12 Juli jeweife 19 Uhr; 
jmstag, 13. Juli, 17 Uhr: Son.itag. 14. Juli, 15 Uhr. 

ie Theaterkasse ist werktäglich von 10-^12 und 15 
bis 19 Uhr, sonnabends von 10—12 geöffnet, 
orverkauf für Nordstrecke: CUCARE, Av. Ltbertador 
fir»l San Martin 15.335. Acassuso, T. E. 743 7663. 
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LA SEMANA 


Lustiges Kabarett 

Gerhard Bronner und Pe¬ 
ter Wehle, Wiener Kabaret¬ 
tisten von Rang, haben ihre 
vorjährige Welttournee zur 
Grundlage ihres Programms 
gemacht. Beide sitzen im 
Flugzeug und reisen und re. 
den über das fremde Beob 
achtete und erzählen dau¬ 
ernd Witze, gute und von 
den anderen, neue und älte¬ 
re. 

Zwischendurch machen sie 
Station in Israel, Teheran, 
Japan, Australien, Haw 7 ai, 
USA, Argentinien und Bra¬ 
silien. Dann singen sie ein 
zeln oder im Duett, oft wit¬ 
zig, über die fremden Län¬ 
der. Ober sie treffen dort 
einen Wiener und können 
ihr wiener Herz ausschüt- 
ten. Beide sind grosse Kön¬ 
ner, Wehle präziser im mi¬ 
mischen Ausdruck, die nur 
unterhalten wollen und ver¬ 
stehen, ihr Publikum zum 
Lachen zu bringen. 

E<s gab grosen Beifall, bei 
wienei Liedern, etwa den 
Variationen über das Fia- 
kerliea, doppelt starken, der 
sich so errechnet. Ein Drit 
tel verstand den Dialekt 
schlecht und klatschte kaum 
anstandshalber. Die Wiener 
vernahmen Heimatklänge 
und fühlten sich trotz Win¬ 
terhitze zu dreifacher An¬ 
strengung im Klatschen ver. 
pflichtet. Alle Anwesenden 
amüßierten sich, für die 
Wiener war es ein Volksfest. 

Dr. Karl Kost 


TEATRO COLON 


Viernes 28 a las 21 horas: 
6ta. func. de Gran Abono: 
“Sanson y Dalila“ öpera de 
Camille Saint-Saenß. Direct, 
orq. Pierre Dervaux. Regis 
seur Louis Erlo. Nueva pre¬ 
sent. escenica de Jean Ja- 
noir, con Cvejic. Vickers, 
Mattiello, Feiler, De Narke. 
Coreogr. Antony Tudor. Dir. 
de coro: Tullio Boni. Orq. y 
coro estable de! T. Colön. — 
Nota: para esta funeiön es 
obligatorio traje de gala pa¬ 
ra damas y caballeros en 
las plateas y palccß. 

Säbado 29 a las 17.30 hs.: 
4.a func. del ab. Grandes 
Solistas: Trio de Trieste. 

Säbado 29 a las 21 horas: 
func. extrard.: “La Bohe¬ 
me“, öpera de Pucini. Dir. 
de orq.: Juan Emilio Marti¬ 
ni. Regisseur: Enrique Sivie- 
ri. 

Domingo 30 a las 17 he.: 
6ta. func. del ab. doming. 
vesp3rt.: “Sanson y Dalila“ 
öpera de Camille Saint- 
Saens. Dir. de orq.: Pierre 
Dervaux. Reg.: Louis Erlo,. 
con el mismo elenco del dia 
29. 

Lunes 1 de Julio. a las 
21.30 hs.: 5ta. func. del ab. 
noct. conc. Orq. Filarmön. 
ce Bs. As. Dir.: P. I. Cal¬ 
derön. Sol.: Trio de Trieste. 

Miercoles 3 a las 21 hs.: 
func. extraord.: “Sanson y 
Dalila“ de C. Saint-Saens, 
con cl mismo reparto del 
dia 28. Dir. de orq.: Pierre 
Dervoux. Reg.: Louis Erlo. 


Neue Briefmarken 

Jerusalem. — Das Kabi¬ 
nett beschloss, eine Brief¬ 
marke mit dem Bild Jizchak 
Ben Zwis als Ehrung des 
Andenkens des verstorbenen 
Präsidenten herauszugeben. 

Zur Erinnerung an die 25. 
Wiederkehr des Tages, an 
dem der junge Revisionist 
Schlomo Ben Josef als erster 
Jude in Palästina für ein po¬ 
litisches Verbrechen durch 
Erhängen hingerichtet wur¬ 
de, ist in Rosch-Pinna und 
Akko eine Sonderbriefmarke 
zum Verkauf gelangt. Ben 
Josef wurde von einem Mi¬ 
litärgerichtshof für schuldig 
befunden, zusammen mit 
zwei Kameraden von Beter 
als Vergeltung für Angriffe 
gegen einige jüdische Sied¬ 
lungen auf einen Omnibus 
Schüsse abgefeuert zu ha 
ben, (ITA) 




f S ft A £ L I * A 

■ « •mmm - 


Hebraeischer Unterricht 
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PETROLEO... PETROLEO... 
(Columna derecha) 

Los medicos dicen que la cosa mäs im¬ 
portante es la sangre humana. La gente 
asegura que el agua es para eilos lo mäs 
necesario y los politicos sostienen: el factor 
mäs valioso es el petröleo y por el hoy dia 
estallan todas las guerras... 

En una epoca no existiö en la tierra de 
Israel, ningün problema petrolifero ya que 
el mismo llegaba en gran cantidad, a tra. 
ves del amplio oleoducto que partia de 
Kirkuk (Irak), hasta las refinerias que se 
encuentran en Haifa. 

La situaeiön cambiö radicaltnente con 
el comienzo de la Guerra de Liberaciön, en 
1947-48 ( 5708). Las ärabes nos cerraron el 
oleoducto, por lo que intentamos traer pe_ 
tröleo por via maritima desde Irän (Persia), 
pero los egipeios nos impidieron el paso a 
traves del Canal de Suez. 

En la epoca de la “Acciön Sinai”, (ano 
1956-5717), Israel rompiö el bloqueo 
(Columna izquierda) 

que mantenian los egipeios sobre las rutas 
marltimas a Eilat. En lugai 1 de traer mer. 
caderias circunvalando el continente afri- 
cano, se acortö obstensiblemente el camino. 
Por la puerta del Mar Rojo y Eilat. llega. 
ron efectos de todas clases a todos los cen¬ 
tros econömicos del pais. 

Al mismo tiempo fue instalado, provi. 
sionalmente, un oleoducto con capacidad 
para 8 pulgadas, el que pronto ^-rä reem- 
plazado por uno mucho mäs amplio que lo 
doblarä en volümen. El petröleo descargado 
en Eilat, es llevado hasta el centro del Ne_ 
guev donde es elevado con ayuda de varias 
bombas a la altura de mil metros. Luego 
prosigue, siompre a traves de amplios ca- 
nos, hasta Beer Sheva, de donde se hace 
lleg’ar hasta las refinerias de Haifa. Gran 
parte del petröleo luego de refinado, es ex. 
portado. Si bien el petröleo que hasta el 
momento se descubriö en el Estado de Is¬ 
rael representa solamente un 7 % de lo 
aue consume el mercado interno, existen 
gVandes esperanzas de encontrar nuevas 
fuentes, que ampliarän en mucho dicha ca_ 
pacidad. 
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PEROLEUM .. PEROLEUM... 
(Rechte Spalte) 

Die Aerzte sagen, das wichtigste (Ding) 
sei das Blut deß Menschen. (Gewöhnli¬ 
che) Menschen sagen, dass das Wasser 
ihnen am nötigsten wäre. Indessen sagen 
die Politiker: Petroleum ist der wichtig- 
ßte Faktor. Um seinetwillen brechen die 
meisten Kriege aus. 

Seinerzeit gab es in Eretz Israel kein 
Oelproblem, denn es gelangte in langen 
breiten Rohren direkt von Kirkuk im Irak 
in die Raffinerien von Haifa. 

Die Lage änderte sich gründlich beim 
Ausbruch unseres Befreiungskrieges im 
Jahre 1947—48 ( 5798). Die Araber sperr¬ 
ten uns die Oelleitung. Wir wollten Oe] 
in Tankern aus dem Iran CPerßien) brin¬ 
gen, doch die Aegypter blockierten uns 
den Suez Kanal. 

Während der Sinai-Aktion im Jahre 
1956 (5717) wurde die Blockade gesprengt, 

(Linke Spalte) 

die die Aegypter über den Suez-Kanal 
nach Elat verhängt hatten. Anstelle des 
Transportes von Waren rings um den 
afrikanischen Kontinent verkürzten wir 
nun den Seeweg, und durch das Rote 
Meer über Elat gelangen die Waren ins 
Landesinnere. 

In jenen Tagen wurde im Lande eine 
Oelleitung von 8 Zoll Durchmesser ge¬ 
legt die inzwischen schon mit einer grö 
sseren von 18 Zoll ausgewechselt wurde. 
Das Petroleum, das in Elat gelöscht wird, 
steigt mittels Pumpen bis zur Höhe von 
1000 m im zentralen Negew und fliesst 
dann weiter in der Leitung nach Beer 
Schewa und von da über Aschdot direkt 
nach Haifa in die Raffinerien. Ein be 
Irächtlicher Teil des Petroleum* wird 
nach seiner Raffinierung in Haifa expor¬ 
tiert. Das bis jetzt in Israel gefundene 
Petroleum deckt nur ca. 7 Prozent vom 
Bedarf des Landes. Doch es besteht Hoff¬ 
nung, (mehr) noch zu finden. 


Neues Hotel 

Tel Aviv. — In Bet Jam 
wird ein neues vierstöckiges 
Grosshotel mit 120 Zimmern 
„Melket Hejam“ von den 
Besitzern des Hotels „Mal 
kat Schwa“ in Elat erbaut. 
Die Baukosten belaufen sich 
auf etwa 2 Millionen. IL 


Jugendinternat 

Tel Aviv. — In Kfar 
Abraham bei Petach Tikwa 
wurde der Grundstein für 
ein Jugendinternat Bet Je¬ 
hude in der Jeschiwe „Tore 
und Melacha“ gelegt. Das 
Haus wird 21 Zimmer für 
100 Zöglinge heben. 


Studien in Israel 

Tel Aviv. — Aufgrund ei¬ 
nes Abkommens zwischen 
der Türkei und Israel über 
landwirtschaftliche Unter¬ 
stützung kommen 100 Land¬ 
wirte aus der Türkei zu 
Studienzwecken nach Isra¬ 
el. 
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Die langen Schatten 


Ereignisse der Woche 


(6. Fortsetzung) 

H. Sw. — Die Weimarer 
Republik ist nicht von ei 
nem Tage zum anderen zu¬ 
sammengebrochen. Die Re¬ 
aktion stand schon bei der 
Proklamation des freien 
deutschen Staates Pate. Der 
alte preussische Militaris 
mus die Junker und Schlot 
barone warteten ihre Stun¬ 
de ab, die allerdings in der 
von ihnen erträumten Form 
niemals wiederkam. Aber 
Grenzschutz Bataillone, Frei¬ 
corps, Feme, Geheimbünd¬ 
ler. Putschisten aller Schat¬ 
tierungen und die Nazis mit 
all ihren Vor- und Mitläufer 
Bewegungen sorgte dafür, 
dass die Republik in ihrer 
Entfaltung behindert und ihr 
Fortschritt unterminiert wor¬ 
den ist. 

Hierbei leisteten weite 
Kreise der Lehrerschaft und 
der Justiz eine entscheiden 
de und verderbliche Hilfe, 
jene , Schreibtisch-Mörder“, 
die die furchtbare Blut¬ 
schuld zu einem guten Teil 
auf ihrem Gewissen haben. 
Die lange Reihe der politi¬ 
schen Morde, die mit den 
feigen Schüsen auf Lieb 
knecht, Rosa Luxemburg, 
Erzberger und Walther Ra¬ 
thenau eingeleitet wurden, 
legt ein trauriges Zeugnis 
für den moralischen Tief¬ 
stand dieser Pistolenhelden 
ab, deren Handwerk erst 
aufhörte, als Deutschland — 
und leider nicht nur Deutsch¬ 
land — in Trümmer sank. 
Mit Feme, Putßchen und 
Skandalen fielen bereits die 
ersten Schatten auf ein 
Volk, das d^r Welt nicht nur 
Goethe und Schiller, Kant 
und Beethoven sowie eine 
lange Reihe geistiger Hero 
en geschenkt hatte, sondern 
das auch den Weg in die 
Hölle zeigen sollte, weil es 
Leidenschaften freilegte, die 
jede kulturelle Erziehung 
und alle zivilisierten Hem¬ 
mungen zerstörten. 

In den zwanziger Jahren 
lehrte ein Mann Philosophie 
an der Technischen Hoch¬ 
schule in Hannover, dessen 
„Fall“ ein Meilenstein auf 
dem Todeswege der Weima¬ 
rer. Republik gewesen ist 
Theodor Lessing. Sein Vater 
war ein bekannter Arzt, die 
Familie hatte aus V-ereh 
rung für den Dichter des 
„Nathan“ den Namen Les 
sing angenommen. Ihre Bin¬ 
dungen zum Judentum wa¬ 
ren schwach. Sie lebten wie 
so viele assimilierte deut¬ 
sche Juden am Rande; ihr 
Judentum war für sie ein 
Problem oder eine, nicht im 
mer als liebsam empfunde¬ 
ne Erinnerung geworden. 
Als Theodor Lessing den 
Schritt von philosophischen 
zu politischen Betrachtungen 
wagte, wurde er zur Ziel¬ 
scheibe einer bereits im 
Jahre 1926 radikalisierten 
Studentenschaft, deren Ran¬ 
dalieren und Tätlichkeiten 
zur Niederlegung der Pro¬ 
fessur Lessings führten, weil 
die Kräfte, die hinter den 
Studenten ßtanden, stärker 
als die Möglichkeiten der 
Demokraten waren, als de¬ 
ren Repräsentant hier der 
tapfere preussische Kultus 
und Er ziehen gs minister Pro¬ 
fessor Becker genannt sei. 

Lesßing schrieb 1925: .,Es 
ist möglich, das solch ein 
fanatischer Querkopf mich 
nieder^chlägt, wie sie Rathe¬ 
nau und Harden niederge¬ 
schlagen haben “ Acht Jah¬ 
re später am 31. August 
1933, wurde er in Marienbad 
erschossen. Die deutschen 


ERLEBNISSE UND ERKENNTNISSE EINER REISE 


Zeitungen schrieben: „Mit 
Prof. Lessing ist eine der 
übelsten Erscheinungen der 
Nachkriegszeit aus dem Le 
ben geschieden Er gehörte 
zu jenem Teil der Profes 
sorenschaft, der mit einem 
intellektuellen Pazifismus 
der amtlich gewünscht und 
gefördert wurde die deut 
sehen Hochschulen verseuch¬ 
te...“ Das war Lessing« 
Verbrechen: „Intellektueller 
Pazifismus“ Am Tage nach 
dem Morde verhöhnte Goeb 
bels den toten Lessing auf 
dem Nürnberger Parteitag 
und drohte eine „konsequen¬ 
te Lösung der Rassenfrage 
an. Die Todeslager und Gas 
kammern haben dann später 
diese „Endlösung“ prakti¬ 
ziert. 

Wenige Wochen vor sei 
nem Tode, im Frühjahr 
1933, schrieb Lessing, als er 
von den ersten Schreckens 
taten der Nazis und von den 
Ueberfällen auf Juden er¬ 
fuhr: „Ich schweige von die¬ 
sem Pochen auf Begabtheit 
und Leistung, diesem Glit 
zern von Titeln und Ehren, 
diesem Betteln um Erlaub¬ 
nis, in Deutschland weiter 
als ,Gäste* geduldet zu wer¬ 
den, wo uns doch nur eine 
Gesinnung geziemt: .Heftet 
uns ruhig den gelben Fleck 
an, wir tragen ihn ebenso 
stolz wie andere daß Eiserne 
Kreuz... * Aber in Israel, auf 
freiem Boden eines freien 
Volkes, im Schutze des Ber¬ 
ges, wo einst das Kreuz er 
richtet wurde, soll der Ge. 
denkstein ragen mit dem 
Namen derer, die im Jahre 
der Menschlichkeit 1933 ge 
schlagen wurden und er¬ 
schlagen. Und darunter die 
Worte: ,Deutsche haben daß 
getan an ihren Brüdern*!“ 

Das sind die stolzen Wor¬ 
te und das war das Schick¬ 
sal eines Manneß. der in vie¬ 
ler Hinsicht einen wesentli¬ 
chen Teil der einstigen deut¬ 
schen Juden repräsentierte, 
jener deutschen Juden, die 
nur Deutsche sein wollten 
und „Juden am Rande“ ge¬ 
wesen sind, die aber in der 
Stunde, die als ihre Erniedri. 
gung gedacht war, eich auf 
sich selbst, auf ihr Volk und 
auf Israel besannen und die 
durch ihre hohe Moral in 
Wahrheit das Antlitz der 
Menschlichkeit retteten. Das 
Erbe jener anderen aber 
wirft auch heute noch seine 
langen Schatten, beinahe 
zwanzig Jahre nach dem 
Zerfall des Dritten Reiches. 
Gewiss herrscht in weiten 
Kreisen eine trübe Stim¬ 
mung, sobald von der gewal¬ 
tigen Schuld gesprochen 
wird, die „man“ durch den 
schrecklichen Massenmord 
auf sich geladen hat. Die 
Prozesse gegen die Kriegs¬ 
verbrecher, die sich noch 
über eine lange Zeit erßtrek- 
ken werden, lassen das Ge¬ 
wissen des deutschen Volkes 
nicht zur Ruhe kommen. 

Sicherlich fragen viele, ob 
denn die Erinnerung an die 
Greuel der Vergangenheit 
auch heute, beinahe zwei 
Jahrzehnte nach dem Krie¬ 
ge, noch immer aufgewühlt 
werden müs$e. Häufig wird 
die Frage von solchen Men¬ 
schen gestellt, die guten 
Willenß sind, auch in jugend¬ 
lichen Kreisen. Die Notwen, 
digkeif der Prozesse ergibt 
sich allein schon daraus, 
dass Verbrechen dieses Um¬ 
fanges, die mit einer unvor¬ 
stellbaren Brutalität began¬ 
gen worden sind, nicht un- 


ßühnt bleiben dürfen. Mit 
dem Gedanken an Rache hat 
das alles nichts zu tun. Der 
Weit aber und vor allem der 
Jugend muss warnend ge¬ 
zeigt werden, wohin Macht 
ohne Gewissen führt. Das 
Recht verlangt nach Wieder¬ 
herstellung. Nie wieder und 
an keinem Volk darf vollzo¬ 
gen werden, was mitten im 
Herzen Europas und in die 
sem Jahrhundert geschah. 
Diese Prozesse sind eine 
Notwendigkeit obwohl hier¬ 
durch keinesfalls den Toten 
eine Genugtuung widerfährt, 
auch nicht ihren Kindern, 
auch nicht dem jüdischen 
Volk. 

Als Zuhörer dieser Pro¬ 
zesse wird das eigene Er¬ 
lebnis wach gerufen. Es ist 
schwel, ruhig zu bleiben, 
seihet wenn man sieht, wie 
Richter und Staatsanwälte 
sich bemühen, das geschän 
dete Antlitz der Menschheit 
von diesen furchtbaren 
Schlacken zu befreien. Da 
stehen sie nun die Henkers¬ 
knechte, willfährige Werk¬ 
zeuge der grössten Mordma¬ 
schine aller Zeiten. Einige 
zeigen Reue und erklären, 
dass sie selbst nicht wüss 
ten, wie sie sich zu solchen 
Schandtaten hingeben konn¬ 
ten. Viele sind gebrochene 
Menschen. Aber wenn man 
in diese Gesichter sieht und 
nachdenkt, so kann man 
sich plastisch vorstellen, 
wie 'Lese Leute in ihren 
schmucken schwarzen Uni¬ 
formen und im Bewusstsein 
ihrer Macht Wehrlosen ge¬ 
genüber aufgetreten sind, 
wie sie auf nackte Men¬ 
schen, auch auf Frauen und 
Kinder, mit ihren Peitschen 
einschiugen, um sie in den 
Gasw igen von Kulmhof hin¬ 
einzutreiben. erbarmungs¬ 
los, hart, kalt, mordgierig. 
Sie alle haben um ihre 
Schuld gewusst. Keiner von 
ihnen wagt zu behaupten, 
dass seine Taten Rechtens 
waren. 


keustaten gewusst, obwohl 
sich rüese nur wenige Kilo 
meter von seinem Eisen¬ 
bahn-Standort entfernt ab 
spielten. Als der Vorsitzen 
de des Schwurgerichts ihm 
Fotokopien seiner eigenen 
Anordnungen zeigte, die sei¬ 
ne Unterschrift trugen, leug¬ 
nete er nicht dass es sich 
um seinen Namenszug han 
delt, aber von den Mordta¬ 
ten wollte er auch jetzt noch 
nichts wissen (!). 

Richter, Angeklagte und 
deren Verteidiger drangen 
in diesen akademisch gebil¬ 
deten Schreibtisch-Mörder. 
Es war vergebens. Dass er 
nicht noch im Gerichtssaal 
verhaftet wurde, weil seine 
Mittäterschaft eindeutig war, 
stimmte bedenklich. 

Da war ein anderer Bun¬ 
desbahn-Beamter, nicht im 
höheren Dienst; immerhin 
hatte er es inzwischen bis 
zum Oberamtmann ge 
bracht. Er belastete seinen 
Bundesbahnrat, aber was er 
von sich zu sagen hatte, 
zeigte auch ein Bild des 
Schauderns. Es träfe zu, 
dass er auf eigene Initiative 
eine Art Bahn-SA aus den 
Beamten deß grossen Eisen¬ 
bahnstützpunktes gebildet 
habe. Er sei mit seinen Leu 
ten bei der „Umsiedlung“ 
eines in der Nähe befindli¬ 
chen Ghetto eingesetzt wor. 
den. Natürlich habe er nicht 
gewusst, dass „Umsiedlung“ 
die „Liquidierung“ der 
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Das ist die grosse Tragö¬ 
die, die sich bis heute ab 
spielt. Denn niemand kann 
ahnen, ob nicht der Mann 
neben ihm auch einer jener 
Mörder gewesen ist. Täglich 
werden neue Schandtaten 
entdeckt, Verdächtige ver¬ 
haftet, Verbrecher dingfest 
gemacht. In Koblenz wurde 
ein Mann prozessiert, von 
dem niemand behaupten 
kann, er sei ein ungebil¬ 
deter Mensch. Selbst in der 
Bundesrepublik hat er es bis 
zum obersten Kriminalbeam¬ 
ten eines Landes gebracht, 
bevor er festgesetzt, ange¬ 
klagt und verurteilt wurde. 
Auch seiue Helfer waren 
durchaus nicht einfache Bau¬ 
ernsöhne oder primitive Bur. 
ßchen aus der Ukraine; es 
waren Beamte, Kaufleute, 
angestelite. 

Ein noch traurigeres Ka 
pitel stellen die Zeugen dar. 
dia frei herumlaufen. Da er¬ 
schien ein Beamter der Bun¬ 
desbahn — und dies gilt 
nicht nur für den einen —, 
der früher bei der Deut 
sehen Reichsbahn im besetz 
ten Osten tätig war. Inzwi¬ 
schen ist er die Leiter sei¬ 
ner Beamterlaufbahn erheb, 
lieh hinaufgeklettert. Er hat 
eß eilig, weil er am näch 
sten Tage die Bundesbahn 
in wichtigen internationalen 
Verhandlungen vertreten 
müsse. Aber weder das Ge¬ 
richt noch Staatsanwälte 
oder Verteidiger lassen sich 
von liesem Gebahren beein¬ 
drucken. Dieser heutige Bim 
desbahnrat hat alßo von 
nichts gewusst. Er habe in 
seinem Leben so viele Fahr¬ 
pläne angefertigt, dass er 
jetzt nichts mehr darüber 
aussagen könne, ob er die 
Güter und Viehwagenzüge 
umgeleitet oder dirigiert ha¬ 
be, in denen Juden zur Ver¬ 
nichtung gebracht worden 
sind; er habe überhaupt 
nichtß von diesen Schrek- 


Ghetto Insassen bedeutete. 
Er sei mit seinen Leuten au¬ 
sserhalb des Ghetto aufge- 
stelh worden. Sie hätten 
„nur** aufpassen müssen, 
dass niemand entflieht. Sie 
ßollten auf die fliehenden Ju 
den schiessen. Dia eigentli¬ 
che Aktion habe die SS 
durchgeführt. Schliesslich 
sei das Ghetto angesteckt 
worden, damit die Ueberle- 
benden der Aktion verbren 
nen. Das war am nächsten 
Tag. Er habe sich krank ge¬ 
meldet, als er sah, was vor 
sich ging..., der Herr Ober¬ 
amtmann. — Und so geht es 
weiter. Und wenn man die¬ 
sen Mann heute sieht, wenn 
man ihm begegnet, wer er¬ 
kennt ihn als Mörder oder 
Mordgehilfein? 

Deswegen haben die Deut¬ 
schen verstanden, dass eie 
dieses furchtbare Odium, 
diesen schrecklichen Ver¬ 
dacht von sich nehmen müs¬ 
sen, diese stumme und doch 
beredte Anklage deß „Mör¬ 
der unter uns**. Die Notwen 
digkeit der Durchführung 
der Kriegsverbrecher - Pro¬ 
zesse liegt hauptsächlich auf 
deutscher Seite. 

(Fortsetzung folgt) 

Neue Anklage gegen 
Rajakowitsch 

Wien. — Die Untersuchung 
gegen Rajakowitsch, den As¬ 
sistenten Eichmanns, geht 
weiter. Er hatte von den 
ungarischen Pfeilkreuzlern 
im Jahre 1942 eine vollstän 
dige Liste der ungarischen 
Juden erhalten. Eine Kopie 
derselben ist jetzt noch vor¬ 
handen. Im Juni 1943 hatten 
Eichmann und Rajakowitßch 
dem damaligen ungarischen 
Premier eine Warnung zuge- 
hen lassen, dass bei der 
deutschen Besetzung Un¬ 
garns alle Juden .liquidiert* 
würden. 

Zeugen sagten aus. dass 
sie Rajakowitßch im Jahre 
1943 gesehen haben, wie er 
das Lager Buchenwald mit 
Himmler inspiziert habe. Ei 
ne Zeugin erklärte, dass 
Rajakowitsch im Lager Ra¬ 
vensbrück die Entscheidung 
getroffen habe, wer arbeits¬ 
fähig und wer als unbrauch¬ 
bar abzutransportieren sei. 
Rajakowitsch behauptet, 
dass er an keinen Deporta 
tionen teilgenommen, son¬ 
dern nur im Aufträge’ Eich¬ 
manns die Pläne für die 
Verschickung der Juden 
nach Madagaskar ausgear¬ 
beitet habe. 


Empfang für 
isrdfelisch" Fussballer 

Der Botschafter Ißraels, 
General Awidar gab für 
die Mitglieder der israeli¬ 
schen Fussballmannschaft 
einen Empfang in der Bot¬ 
schaft, bei dem auch der Mi 
litär-Attache Coronel Shan- 
ny und der Pressechef Gre- 
gorio Verbitzky die Sportler 
begrüssten. Die Mannschaft 
ßetzt sich aus jungen Ama 
teuren des Israel-Makkabi 
zusammen, die auch in Uru. 
guay, Chile und Brasilien 
gegen Auswahlmannschaften 
jüdischer Sport-Klubs antre 
ten werden. Das hiesige 
Gastspiel wurde auf Einla¬ 
dung deß bonaerenser Sport- 
klubs Atlanta organisiert, 
der unlängst eine Mann 
Schaft nach Israel geschickt 
hatte, welche gegen israeli¬ 
sche Fusballklubs spielte. 
Auch in Israel ißt der Fuss- 
ball eine der beliebtesten 
Sportarten, und die jungen 
Gäste, die fast alle jiddisch 
oder spanisch sprechen, be¬ 
richteten viel Interessantes 
über ihre sportliche Betiiti 
gung und ihr Training in Is¬ 
rael. 

Ihre Aufnahme hier in Ar¬ 
gentinien war sehr herzlich. 
Bekanntlich haben sie be¬ 
reits gegen argentinische 
Mannschaften gespielt. Sie 
haben auch schon viele jü¬ 
dische Organisationen be¬ 
sucht, um das jüdische Le¬ 
ben hier im Lande kennen- 
zulernen. Ihr Aufenthalt ißt 
nur auf zwei Wochen berech¬ 
net und soll dazu dienen, 
neue freundschaftliche Be¬ 
ziehungen auf sportlichem 
Gebiet zwischen Lateiname¬ 
rika und Israel anzubahnen. 
Die jungen Leute, die zum 
ersten Mal in ihrem Leben 
eine solche Weltreise unter¬ 
nommen haben, sind ü'ber 
ihren Besuch bei uns begei 
stert und werden die beßten 
Eindrücke von dem pulsie¬ 
renden jüdischen Leben in 
Lateinamerika nach ihrer 
Heimat mitnehmen. 

Zu diesem Empfang er¬ 
schienen auch Vertreter der 
Presse und der jüdischen 
Organisationen, die noch 
lange nach dem offiziellen 
Teü der Veranstaltung in 
angeregter Unterhaltung mit 
den jungen Israelis zußam 
menblieben. 

Kabarett-Abend 
der WIZO 

Im Theatersaal der David 
Wolffsohn-Schule veranstal¬ 
tete die Wizo Gruppe „Han¬ 
na Szenes“ einen gelunge¬ 
nen Kabarett - Abend, auf 


Flugpassagiere 

Tel Aviv — Im März pas¬ 
sierten den Flughafen Lod 
30.700 Passagiere; das sind 
17 Prozent mehr als im glei¬ 
ch en Monat des Vorjahres. 


dem der israelische Künst¬ 
ler Moshe Amiran in kur¬ 
zem Szenenwechsel einige 
Darstellungen der hier nicht 
sehr bekannten Kunst der 
Pantomime gab und beson¬ 
ders in den Schluss-Szenen 
als Charlie Chaplin aus dem 
Film Candilejas rauschen¬ 
den Beifall erntete. Moshe 
Amiran gelang es, in dem 
sehr schwierigen mimißchen 
Kunststil schnell Kontakt zu 
seinem Publikum zu finden, 
das die grosse artistische 
Leistung des Mimen, ein so 
grosses vielseitiges Pro¬ 
gramm allein zu meistern, 
begeistert anerkannte. Ami¬ 
ran wurde am Flügel von 
dem auch in unseren Krei¬ 
sen sehr beliebten Schlager, 
komponisten George Peters- 
burski einfühlend beglei¬ 
tet. Im zweiten Teil des 
Programms spielte George 
Petersburski meisterhaft 
„Gesang an den Kineret“ 
und einige Potpourris alter, 
zum Teil von ihm selber 
komponierter bekannter und 
beliebter Schlagermelodien. 

Ein reichhaltiges Buffet 
im Vorßaal sorgte für den 
leiblichen Genuss des sehr 
zahlreich erschienenen Pu¬ 
blikums, das besonders im 
zweiten Teü der Vorstellung 
beiden Künstlern, die sich 
dem guten Zweck für die 
Wizo zur Verfügung geßtellt 
hatten für das wirklich her 
vorragend Gebotene mit gro. 
ssem Applaus dankte. Eben¬ 
so muss auch an dieser Stel¬ 
le der Leitung der David 
Wolffsohn-Schule, die Saal 
und Bühne der Wizo kosten¬ 
los überliesß und vor allem 
der rührigen Damenkom 
mission der zentraleuropäi- 
sehen Wizo gedankt werden, 
deren zionistische Aktivität 
in jeder Hinsicht vollste An¬ 
erkennung verdient, und die 
durch die geleistete emsige 
Vorarbeit für diese Veran- 
ßtaltung einen grossen Teil 
des Erfolges für sich buchen 
darf. 

Eine Ehrung Israels 

In Montevideo veranstal¬ 
tete der Bezirksausschuss 
der uruguayischen Haupt¬ 
stadt eine Ehrung für Isra¬ 
el. Sämtliche Stadträte, von 
denen ein jeder für einen 
Sektor sprach, nahmen an 
dieser Veranstaltung teil, 
bei der Luis Machado den 
Vorsitz führte. Der Präsi¬ 
dent des Ausschusses, Escri- 
bano Ledo Arroyo Torreß, 
war ebenfalls anwesend. 

Der israelische Geschäfts¬ 
träger Zwi Neeman, der vor, 
her die Vertreter der Stadt 
im neuen Sitz der Israel- 
Botschaft bewirtet hatte, 
dankte für die seinem Land* 
dargebrachte Ehrung. Die 
Presse aller Schattierungen 
berichtete ausführlich über 
dieße Veranstaltung, bei der 
ein Begrüssungstelegramm 
von Aussenminister Golda 
Meir verlesen wurde. 


Die BAR MIZWA unseres Sohnes 

FELIX 

findet s.G.w. am Sonnaberd. den G. Juli, in der Chaim 
Weizmann-Synagoge, Arccs 2319. um 9 Uhr statt. 

Anschliessend Empfang im Saal ,der Synagoge. 

BERNARDO WURMAN und Frau 
BETTY geb. LUHR 

J. E. Uriburu 581, 5 St. A. 


Unsere lieben Eltern 

JuLIO BARUCH und Frau DORIS geb. Raphael 

feiern s. G. w. am 4. Juli ihre 

DIAMANTENE HOCHZEIT. 

Wir laden dazu alle Freunde und Bekannte herz- 
liehst ein. 

Religiöse Feier am 4. Juli um 18 Uhr in San Mi- 
g u e , lr V., Heim •• Adol£o Hirsch“ — Empfang am 9. Juli 
a'b 16 Uhr in Gral. Pacheco 2180, Olivos. 
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Jeanette Woht (1783-1861) 

von PAULA A. GALLUS ER 


,,Adieu, meine sehr Ver¬ 
ehrte! Und schreiben Sie 
mir auf der Stelle, so oft 
hier in Deutschland eine 
schöne Dummheit vorfällt“, 
bittet der schmale, in einen 
Mantel gehüllte Mann die 
junge Frau mit den klugen 
Augen, als sie vor der 
Mietskutsche am Eschenhei¬ 
mer Tor in Frankfurt am 
Main stehen und sich die 
Hände reichen. 

Sie verspricht dieses: 

Stürzen Sie nicht gleich an 
die Arbeit, Doktor Börne! 
Seien Sie auf Ihre Gesund¬ 
heit bedacht — und doppelt 
so, als der Bannerträger der 
deutschen Freiheit!* 4 

,»Gewiss, Jeanette! Aber 
Paris ist für meine schrift¬ 
stellerische Tätigkeit besser 
geeignet! Als Korrespondent 
der Cottaschen Zeitschrift 
habe ich überall Zutritt, 
während dies hier, trotz 
mancher Entwicklung, nicht 
der Fall ist! 44 

,,Die Zeit muss kommen, 
lieber Freund, da die bür¬ 
gerlichen Verfassungen Aen- 
derungen erfahren, aber 
nicht wie Sie denken durch 
Krieg und Revolution, son¬ 
dern auf friedlichem Wege, 
weil man einfach den For¬ 
derungen des Tages nicht 
mehr ausweichen kann!“ 

„Nein! Jede Besserung 
bedingt ein Revolutionie¬ 
ren, Jeanette! Hier — mein 
neuer Pass! Als ich das er¬ 
ste Mal nach Frankreich 
reiste, stand noch ,Juif de 
Francfort* darin, den mir 
ein Schreiber auf dem Rö¬ 
mer aushändigte. Es ist wie 
ein Wunder — und doch 
bleibt es mir neu! Die ei¬ 
nen werfen mir vor, dass 
ich als Jude geboren bin, 
die anderen verzeihen $s 
mir — aber alle denken sie 
daran! — Sie sind wie ge¬ 
bannt ;n diesem magischen 
Judenkreise! Es kann kei¬ 
ner hinaus! Die Armen! 
Nicht Juden zu sein, tröstet 
sie dafür, dass sie nicht ein¬ 
mal Hofräte sind! Und doch! 
Es ist eine grosse Gnade — 
Deutscher und Jude zu sein. 
Nach all den Tugenden der 
Deutschen zu streben und 
doch keinen ihrer Fehler zu 
besitzen. — Jetzt sind mei¬ 


ne Kritiken verboten, da 
habe ich Hoffnung in Paris 
für bürgerlichen Fortschritt 
und Freiheit im deutschen 
Lande zu agitieren! Zumal 
da ich Protestant, also 
Christ bin! So werde ich 
eher mit meinen Schriften 
ein deutsches Leserpubli¬ 
kum finden. Meine Berichte 
aber richte ich wieder an 
Sie, Jeanette! Sie werden 
mir gleich antworten, wie es 
sich hier verhält und die 
Briefe gut verwahren!“ 
Gewiss, Doktor Börne — 
aber run einsteigen, der Po¬ 
stillion hat abgerufen!“ 

Noch einen Händedruck, 
ein wehmütiges Lächeln, ein 
Au Revoir, wenige Minuten 
später geht Jeanette Wohl 
vom Eschenheimer Tor 
durch die Eschenheimer 
Gasse ihrem Heim im Woll- 
graben zu. 

Wann und wo sind wir 
uns das erste Mal begegnet, 
denkt sie, indem sie vor¬ 
wärts schreitet, war es nicht 
in D'Allemands Atelier? 
Der so gute Porträts zeich¬ 
net? Es muss kurze Zeit 
nach meiner Scheidung von 
Oppenheimer-Otten gewesen 
sein, dem ich nur wenige 
Jahre verbunden — ich woll¬ 
te nie in diese Ehe. — Nun 
lebe ich mit Mutter — 
trotzdem sie noch fest an 
ihr orthodoxes Judentum 
hält, ?ässt sie mir mein un¬ 
formales, persönliches Le¬ 
ben. 

Die Gesellschaft bei D ? A1- 
lemand! Vornehm eah sie 
aus in dem dunklen Taft¬ 
kleide mit dem Fichü prü¬ 
fende Blicke auf den Spre¬ 
cher gerichtet, der, obwohl 
leise, eindrucksvoll von Goe¬ 
the sprach, der den politi¬ 
schen Strömungen der Zeit, 
zum Beispiel, der Presse¬ 
freiheit, seine Unterstützung 
versagte. — Da hat sie als 
die einzige eingewendet, 
dasc sie dies verstehen kön¬ 
ne, da Goethe aus einer an 
deren Gesellschaftssphäre 
kommend, andere Einstel¬ 
lung zu politischen Gescheh¬ 
nissen habe. Zudem sei er 
heute an der Grenze des Al¬ 


ters! — Sie verehre den 
deutschen Genius, den gro¬ 
ssen Dichter, an dessen 
Werken sie sich gebildet. 

Leichte Röte überzog ihre 
Wangen bei diesen Aeusse- 
rungen. Der Doktor Börne 
sah sie einige Augenblicke 
prüfend an, erwiderte nichts. 
Dann hob er sein Glas und 
rief ihr zu: ,,Vive la liber- 
te, Madame!“ 

So begann ec; sie trafen 
sich im Theater, in den Le¬ 
sezirkeln. er kam, entgegen 
den damaligen Sitten, in ihr 
Haus, las Kritiken vor, hör¬ 
te ihr Urteil. — Im Winter, 
wenn der Empfindsame 
mehr ans Zimmer gefesselt, 
war sie freiwillig zu ihm ge¬ 
kommen, hat den von der 
Familie wenig Verstande¬ 
nen in liebevoller Weise er 
mutigt, besonders in jener 
Zeit, da die Stadt ihm sein 
Amt alß Aktuar kündigte, 
er die Uniform auszog, den 
Degen hinwarf, um freier 
Schriftsteller zu werden. 

Er wird mich wieder voll¬ 
auf beschäftigen, das ist 
gut, geht es durch ihre Sin¬ 
ne als sie die Haustüre öff¬ 
net. — Hat er seinen Win 
terpelz mitgenommen? Er 
ist leidend, wenn er in Pa¬ 
ris Fuss gefasst hat — fah¬ 
re ich hinüber. 

Dies ist mein Bild von 
Jeanette Wohl, der Freun¬ 
din Börnes. Eine stille Frau, 
vcn Kultur und Bildung, mit 
deutscher als auch französi 
scher Geschichte vertraut. 
Sie unterstützte Börnes Stre¬ 
ben nach Freiheit und An¬ 
gleichung. erkannte seinen 
Platz in der Welt der Po¬ 
litik — wurde Genossin, 
Freundin, späterhin — nicht 
ohne Gefahr — Hüterin sei 
ner Schriften — und dies al¬ 
les mit einer inneren Ruhe 
und Unbekümmertheit, die 
für di« damalige Zeit er¬ 
staunlich war. 

Ihr Herauswachsen aus 
dem orthodoxen Judentum, 
aus der engen, bürgerlichen 
Atmosphäre, ihre unverhoh¬ 
lene Hngabe für den als 
Ketzer Gezeichneten, der 
sich anscheinend ohne Kon¬ 
flikte von seiner Religion 
trennte, ihre Selbstlosigkeit, 
zeugte von innerer Stärke. 
Von Haus aus materiell un¬ 
abhängig, wurde sie im 
Verkehr mit Börne auch gei¬ 
stig-politisch unabhängig. 

So kam es, dass mit der 
Zeit das Leben des einen oh¬ 
ne den anderen nicht mehr 
möglich war. Dies insbeson¬ 
dere bei Börne, der in Jea¬ 
nette die ideale Gefährtin 
gefunden hatte. 

Sie besuchte ihn in Paris, 
kopierte manche Abhand¬ 
lung, begleitete den Freund 
zu seinem Arzt, in seine 
Versammlungen, kam durch 
ihn in Verbindung zu Heine, 
der zunächst Achtung und 
Wärme ihr entgegenbrachte, 
ihr später ein Exemplar sei 
nes „Buches der Lieder“ 
übergab, mit jder Widmung: 
„Madame Wohl, zum freund¬ 
lichen Andenken an den Ver¬ 
fasser.“ 

Kaum war sie einige Mo¬ 


nate nach Frankfurt zurück¬ 
gekehrt, als Börne in ver¬ 
klausulierten Sätzen sein 
Alleinsein ausdrückte, sie 
bat. einige Wochen mit ihm 
in der Schweiz zu verbrin¬ 
gen, die seiner Gesundheit 
dienlich wäre. Dazwischen 
erzählte er von Paris, Zen¬ 
trum der Kultur und Kunst, 
der Dichter und Musiker, 
der Menschen aus allen Tei¬ 
len der Welt, gab Namen 
von Männern, die er getrof¬ 
fen, Humboldt, Meyerbeer, 
Berlioz, Vitet, Beyle, der 
unter „Stendhal“ schreibe; 
er rät ihr, seine histori¬ 
schen Romane zu lesen. Ein 
anderes Mal waren es wie¬ 
der die „Briefe aus Paris“ 
— oder sollte er diese als 
„Tagebuch** herausbringen? 
Will sie die mit dem Post 
wagen eintreffenden Ab¬ 
handlungen abschreiben, 
werde es sie nicht ermü¬ 
den, könne sie e*s allein 
schaffen? — Sie bejahte. 
Daraufhin versprach Börne 
an nichts anderes zu den¬ 
ken, nichts zu tun, als * an 
die Herausgabe dieser Pari 
ser Briefe. 

Mehr und mehr wurde er 
abhängig, dies insbesonde¬ 
re, als er nach einer an¬ 
strengenden Tournee, Jea¬ 
nette in Baden-Baden getrof¬ 
fen und dort einen Blutsturz 
erlitt. Mit ganzer Kraft wid¬ 
mete sie sich nun seiner 
Pflege, und es dauerte eine 
Zeit, bis sie beide nach 
Frankfurt reisen können. 

Aber hier fehlte es nicht 
an Familienmitgliedern, an 
Freunden, die sich manchen 
Abend um die beiden grup¬ 
pierten.— Unter diesen hat¬ 
te sich ein vornehmer ver 
mögender Mann. Salomon 
Strauss, eingefunden, lie¬ 
benswürdig, klug, progressi¬ 
ver Jude, von sozialer Tole¬ 
ranz beseelt, der zudem ei¬ 
ne offene Bewunderung für 
die tapfere Jeanette zeigte. 

Was mögen ihre Beweg¬ 
gründe gewesen sein, sich 
diesem anzuverlobeii, um 
kurze Zeit später Strauss in 
die Ehe zu folgen? Sie war 
in gewissem Sinne Mitarbei¬ 
terin eines brillanten Schrift¬ 
stellers geworden, hatte au¬ 
sserdem alle Pflichten ei¬ 
ner Freundin übernommen. 
Fand sie möglicherweise in 
Strauss den Mann einer 
„späten Liebe“? Wollte sie 
nicht mehr allein bleiben, 
um die Verpflichtung Börne 
gegenüber mit Strauss zu 
teilen? Wollte sie jetzt hei¬ 
raten, da sie die schleichen¬ 
de Krankheit in dem Freund 
erkannte? 

Eines stand sicher: Sie 
war einer Ehe mit Börne 
ausgewichen. Künstler und 
Kämpfer zugleich, wie sei¬ 
ne Natur es war, musste er 
einer bürgerlichen Bindung 
— Hemmung — entgehen, 
aber das allein war es wohl 
nicht. Seine schwächliche 
Konstitution, seine hochgra¬ 
dige Sensitivität, mussten 
Auf- und Erregungen fern 
gehalten werden, da sie ihm 
Schaden zufügten. 

So mag sie in Salomon 
Strauss den besten Partner 
gefunden haben, dem sie 
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Ich sa ?.3 im Speisewagen 
auf der Fahrt von Warschau 
nach Krakau. Mir gegen¬ 
über sassen vier Polen, alle 
ungefähr Mitte 30, ein Ka¬ 
pitän der polnischen Luft¬ 
waffe, ein Militärarzt und 
ihre beiden Frauen. Es war 
ein schöner Sommertag, die 
Sonnenstrahlen vergoldeten 
den sauberen Waggon. Die 
Kellner, die auch deutsch 
und französisch sprachen, 
servierten das Frühstück. 
Danach reichten sie Wodka 
auf riesigen Tabletts her¬ 
um; auf jedem Tablett stan¬ 
den einige Dutzend Gläser, 
die sich rasch leerten. Jedes 
von ihnen kostet« 10 Zloty. 
Der Prei,3 war unwichtig, 
man trinkt. 

Meine vier Polen eröffne- 
ten ein Gespräch mit mir, 
das sich bald Israel zuwand¬ 
te. Ich liess mich beiläufig 
so vernehmen: „Ihr Polen 
liebt die Juden nicht allzu 
sehr* Sie verübelten mir 
diese Bemerkung nicht. Je¬ 
der von ihnen betonte aber, 
dass er nichts gegen Juden 
habe. Und dann folgte, in 
tiefem Emst: „Ihr Israeli 
seit ja keine Juden, Ihr seid 
Israelis“. Das wahre Ver¬ 
hältnis Polens zu Israel fin¬ 
de übrigens nicht in der 
Stellungnahme des polni¬ 
schen Delegierten bei Ab¬ 
stimmungen in den UN eei¬ 
nen Ausdruck sondern in 
der Israel gegenüber wohl¬ 
wollenden Presse Polens. 

Der Schnellzug fährt und 
fährt, fast will es scheinen, 
dass er den Horizont ver 
schlingt. Meine polnischen 
Nachbarn trinken immer 
noch Wodka. Innerhalb einer 
Stunde brachte es jeder von 
ihnen auf 13 Gläser, und 
trotzdem waren sie noch 
nüchtern. Leider musste ich 
das Spiel schon nach drei 
Gläsern aufgeben, sicher ist 
sicher. Wir fahren an einem 
Dorf vorbei, dessen Namens¬ 
schild ich nicht entziffern 
konnte. In der Nähe dee 
Dorfes — ein vernachlässig¬ 
ter jüdischer Friedhof. Zwi¬ 
schen den Grabsteinen wuch¬ 
sen Unkraut und Dornenbü. 
sche. Es waren, soweit ich 
es beim Vorbeifahren erspä¬ 
hen konnte, typisch jüdische 
Grabsteine, wahrscheinlich 
mit alten hebräischen In¬ 
schriften. Ja, ich war sicher, 
es waren jüdische Gräber. 
Ich fragte meine Nachbarn, 
was das hier sei Sie wuss¬ 
ten es nicht. 

KRAKAU 

Krakau ist ein« schöne 
Stadt. In der alten Königs, 
bürg, Wawel genannt, die 


sein Wort abnahm, auch 
weiterhin für den Freund 
sorgen zu dürfen. Strauss 
willigte nicht nur ein, son¬ 
dern unterstützte Jeanette 
später in bester Weiße. 

ln der Zwischenzeit war 
Börne wieder nach Paris 
zurückgekehrt es erschien 
die erste Sammlung seiner 
„Briefe aus Paris“ (bei 
Hoff mann und Campe), er¬ 
schienen Essays, Mitteilun¬ 
gen. Plötzlich berichtet er 
ihr wieder von einer Ver¬ 
bissenheit. zunehmenden 
Schmerzen, von Gehörstö- 
rungen. 

Kurz entschlossen siedel¬ 
te das Ehepaar Strauss 
nach Frankreich über, um 
dem Freund ein Heim zu 
geben, in dem er fand, was 
für rein Schaffen nötig: 
Pflege, Umsicht, Anregung. 
Verständnis. Einige Jahre 
harmonischer Gemeinschaft 
folgten, die im Winter in 
Paris, im Sommer in Au- 
teuil verbracht wurden. Um¬ 
geben von Treue und 
Freundschaft, konnte Börne 
eine weitere Sammlung sei¬ 
ner Berichte herausgeben, 
Menschen aus der alten und 
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sieh auf einer Anhöhe der 
Stadt befindet und mit den 
herrlichsten Gobelins und 
Wandmalereien ausgestattet 
ist. befand sich während der 
deutschen Okkupation der 
Sitz des Gouverneurs des 
Generalgouvernements Po 
kn, Hans Frank. Di« Polen 
wollen nicht gern an diese 
Zeit erinnert werden. Man 
sieht keine Zeichen von Zer¬ 
störungen mehr. Krakau hat 
ein dichtes Strassenbahn- 
netz. Eine Elektrische bringt 
mich zum jüdischen Fried¬ 
hof. Ich bin kein Liebhaber 
von Gräbern doch polnische 
Freunde sagten mir, wenn 
ich mich für Juden interes¬ 
siere, müsste ich in Krakau 
das Jüdische Ethnographi¬ 
sche Museum sehen und 
zum Friedhof gehen. 

Ein grosser Grabstein fiel 
mir sofort auf. Auf ihm war 
in jiddischer Sprache, mit 
hebräischen Buchstaben zu 
lesen: „Du ruen 193 Jieden 
dermordet durch hitlerische 
Okkupanten. Kowed seier 
Andenk“ („Hier ruhen 193 
Juden die durch die hitleri- 
stischen Eroberer ermordet 
wurden. Ehre ihrem Anden¬ 
ken“). Daneben stand ein 
Kinderwagen mit einem 
dicklichen blonden Baby 
darin. Di« Mutter eass dane¬ 
ben und schaukelte den Wa¬ 
gen. Einige polnische Arbei¬ 
ter errichteten aus Stücken 
zerbrochener jüdischer Grab¬ 
steine Stufen für den Fried 
hof, södas man die fragmen. 
tarischen Inschriften entzif¬ 
fern konnte. Andere Arbei¬ 
ter überdachten di« Fried¬ 
hofsmauer mit solchen Grab- 
steinfragmenten. Sie wurden 
von einem hochgewachse¬ 
nen Mann, der ein Käppchen 
auf dem Haupte hatte und 
polnisch sprach, beaufsich¬ 
tigt. Er stellte sich mir als 
Nathan Jakubowicz, Vorsit¬ 
zender der Israelitischen 
Kultusgemeinde zu Krakau 
vor. 


«■he Militär. 
6lDe .die i 


Er erzählte mir, dass er 
mit Hilfe des Joint Krakaus 
jüdischen Friedhof rekon¬ 
struiere. Ich erwähnte den 
verlassenen jüdischen Fried¬ 
hof, den ich .unterwegs vom 
Zug aus neben einem Dorf 
gesehen hatte. Er erwider¬ 
te, es gebe viele solcher 
Friedhöfe. Die wenigen Ju¬ 
den Polens hätten keine 
Möglichkeit, für sie all« zu 
sorgen. 


Der jüdische Friedhof von 
Krakau diente während der 
deutschen Okkupation als 
Schiessplatz für das deut- 


euer. Heimat empfangen — 
arunter wieder Heine. Aber 
ie beiden „Berühmten“ 
erstanden sich nicht mehr, 
ie hatten sich auseinander 
elebt. 

Im Winter 1836 auf 1837 
rkrankte Börne an einer 
chweren Grippe, die, ver- 
unden mit anderen, alten 
•ebeln, seinen Tod im Fe- 
ruar 1837 herbeiführten. 


Jeanette hatte er zu sei- 
t Universalerbin einge- 
tzt. Unterstützt von Salo¬ 
on Strauss, sammelte und 
‘rwaltete sie seinen Nach- 
ss mit ungewöhnlichem 
ikt, Gewissenhaftigkeit 
id Intelligenz. Sie veröf- 
ntliehte Börnes „Nachge- 
ssene Schriften“, die spä- 
r von Wissenschaftlern 
id Verständigen zur Her 
isgabe aller Arbeiten aus¬ 
baut wurde. 

Jeanette starb in Paris im 
ovember 1861 — und ich 
itte diesen Beitrag vor 
vei Jahren schreiben müs- 
n, um dieser ungewöhnli- 
ien Frau, &nli : « 3 slich ihres 
0. Todestages, zu geden- 
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Neben der Synagoge be¬ 
findet sich ein zweiter alter 
jidVscher Friedhof. Er wur- 
de durch Zufall entdeckt; 
d« Gräber stammen aus 
d?m Mittelalter und der be¬ 
ginnenden Neuzeit. Anschei¬ 
nend wurde dieser Friedhof 
?it dem polnisch schwedi¬ 
schen Krieg nicht mehr be- 
n»tzt. Als sich eines der 
f-raber als das eines be- 
ftlern raunten jüdischen Arztes 
H« r aus dem 15. Jahrhundert 
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sehe Militär. Die teuren 
Gobelin “ e " Grabsteine, die aus Marmor 
n m-Ti Ul111 sehauen waren, wurden an 
christliche Steinmetze ver. 
kimar ** tauft, die weniger wertvol- 
Ä" fr fe„ zum grossen Teil als Pfla 
]&n r u J s des itersteine und zum Bau von 
V ty S t, Po ' Häusern verwendet. Nach 
«• Ule Polen iem Krieg wurde ein Teil 
™ an d x ese ter Grabstein« auf Regie¬ 
ren. Man rungsUefehl konfisziert und 
n ? V i? n2er ’ icT Jüdischen Gemeinde zu- 
. Arakau hat iückgegeben. Sie wurden 
^ässenbahn. iu f den Friedhof gepflanzt', 
triscüe briagt 50 w i e man Bäum« in einen 
‘Scnen Fried- ftain pflanzt. Keiner weis« 
'nuebhaber ^eute genau, wer unter die- 
och polnische $ en Steinen begraben ist. 

1 mir, wenn Trotzdem ehrte man auf die 
uoen interes- ^ Art und Weise das Anden- 
ptii D Krakau * en der Toten und Ermorde- 
Ethnographi- ten. Viele Grabsteine sind 
sehen und jetzt derart auf gestellt, dass 
10311 nicht mehr weiss, wen 
Grabstein fiel sie verewigen eollten. Sie 
Auf ihm war dienen, wie gesagt, zur Ue- 
>prache, mit berdachung der Friedhof s- 
Jchstaben zu mauern, damit sie wenig- 
n W3 Jieden stens nicht als Pflasterstei- 
h hitlerische te verwendet werden. Herr 
^owed seier Jakubowicz ist stolz auf sein 
J r ruhen 193 Verk. JEr führt mich zwi- 
h die hitleri- sehen den Gräbern herum, 
betastet liebevoll diesen 
oder jenen Stein und erzählt 
mir in bewegten Worten die 
Geschichte des Toten. Wir 
kommen an Massengräbern 
vorbei. Er sagt: , Hier könn¬ 
te ich Ihnen nur die Ge¬ 
schichte der Juden Polens 
erzählen.“ 

Vor dem Krieg, fuhr er 
fort, durfte kein Nichtjude 
diesen „Guten Ort“ als 
Friedhofsarbeiter betreten. 
Heute hat sich die Lage ge¬ 
ändert. „Wir sind froh, das« 
vir polnische Arbeiter über¬ 
haupt finden können. Es 
gibt- kaum Juden, die be¬ 
reit sind, als Totengräber zu 
arbeiten“. Die polnischen 
Arbeiter verdienen dabei un¬ 
gefähr 80 Prozent mehr als 
auf dem Bau und sind an 
dieser Arbeit deshalb lebhaft 
interessiert. Der Säugling 
im Kinderwagen sei da« Ba 
bv eines der Arbeiter, er¬ 
wähnte Nathan Jakubo¬ 
wicz: „Hier ist frische Luft, 
und da kommt di« Mutter 
mit dem Kind hierher“. 

Mein Gesprächspartner 
führte mich danach in eine 
alte kleine Sy r r e. Es 
bandelt sich u 13 der 

beiden Synagogen, die heu¬ 
lt noch in Krakau besucht 
werden. „Während des Krie¬ 
ges“, erzählte er mir. „wur¬ 
den aiie heiligen Geräte und 
de Thorarollen geschändet 
und geraubt. Alles, was Sie 
heut« hier wieder sehen, ha 
Wi wir von unseren polni¬ 
schen Mitbürgern gekauft 
Wir veröffentlichen Annon¬ 
cen in den Zeitungen, und 
sie kamen in Massen und bo 
ten uns alte Synagogenlam- 
per und ähnliches an. Viele 
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herausstellte, beschloss der 
Gemeindevorsitzende, sozu¬ 
sagen „archäologische For 
schungen“ nach weiteren 
Grabstätten vorzunehmen. 
Mit Hilf« seiner polnischen 
Arbeiter fand er noch viele 
Grabsteine. Man giesst heu¬ 
te Betonplatten und setzt 
Grabstein« darauf, als wüss¬ 
te man, da«s unter diesen 
Steinen Juden begraben 
wurden. Herr Jakubowicz, 
erklärt, man wolle versu¬ 
chen, auf diese Weis« der 
glorreichen Judenheit Kra 
kaus ein Ehrendenkmal zu 
errichten. Ich gedachte des 
Spruches: „Ud muzal me- 

esch“, („Vom Grossfeuer 
geretteter Span”). Es ist 
gut, dass e« solche Juden 
gibt. 

DIE STAETTE DES 
GRAUENS 

Nach Auschwitz fährt man 
von Krakau aus mit einem 
Personenzug Das Städtchen 
Oswiecim macht «inen sehr 
verschlafenen Eindruck. Es 
winkt wie eine bedeutungs¬ 
lose Provinzstadt in einer 
vorwiegend ländlichen Ge 
gend. Neben dem Bahnhof 
zeigt ein greeses Schild den 
Weg zum Auschwitz-Muse¬ 
um in dem Todeslager. Un¬ 
gezählte Autobusse mit Tou¬ 
risten fahren nach Ausch- 
wdtz. Wer Polen bereist, 
muss Auschwitz oder Maida- 
nek gesehen haben. 

Wir gelangten zum Lager, 
über dessen Tor noch die 
unheimlich zyni«che In¬ 
schrift „Arbeit macht frei“ 
steht. 

Man hatte zu warten, denn 
der Andrang der Besucher 
w^ar gross. Neben dem La 
ger befinden sich Kioske, 
die Erfrischungsgetränke, 
Zigaretten und Ansichtskar¬ 
ten verkaufen. Die Ansichts¬ 
karten zeigen Auschwitz. 

Da« Vernichtungslager 
steht noch so, wie es stand, 
als die deutschen Mörder es 
fluchtartig verliessen. Be¬ 
vor wir unseren Rundgang 
begannen, zeigte man uns ei 
neu Film über das Lager, 
der noch zu Stalins Zeiten 
gedreht worden war: Bilder 
von der Befreiung des La¬ 
ger« und — den 2.500 Häft¬ 
lingen die die teuflische Zeit 
überlebt haben. Es w r aren 
Skelette in Sträflingsanzü¬ 
gen. Zu sehen ist, wie So¬ 
wjetsoldaten das erste Essen 
verteilen und russische 
Aerzte die .Auschwitzer“ be¬ 
treuen. Im Film werden ru«- 
sische, polnische, tschechi¬ 
sche, «ugoslawische, ungari¬ 
sche, deutsche und österrei¬ 
chisch« Staatsbürger aufge¬ 
zählt. 4 Millionen Menschen, 
die hier vergast wurden! 
Von ’hnen waren 3V 2 Millio 
nen Tuden, doch die Juden 
werden hier al« solche nicht 
genannt. Der Film zeigt ein 
Massenbegräbnis. Christli¬ 
che Geistliche leiten es. 
Kein jüdisches Begräbnis 
wird gezeigt. So hatte e$ Sta¬ 
lin senerzeit befohlen. 

Im Lager selbst i«t nichts 
geändert worden. Irgendwie 
sortierte Haufen armseliger 
Kleidungsstücke reihen sich 
einer neben dem anderen. 
An einem anderen Platz 
sieht man noch di« leeren 
Koffer der Vergasten. Hier 
erkennt man, dass die mei¬ 
sten Opfer Juden waren an 
den Namen: Cohn, Perlmut 
ter, Oppenheimer, Fried¬ 
mann. Rabinowitz, Levi. 

Auch Haare sah man dort 
Di« Haare von 40.000 Frau¬ 
en, welch« die Nazimörder 


Schenkt Euren Kindern 

BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 
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Jerusalemer Kunst - Ausstellung 

von Dr. CONRAD N. RQSENSTEiH 


Neue Bücher 

Schlomo Schapiro: Erin¬ 
nerungen eines Marionen. 
Verlag des Zentralverban¬ 
des der polnischen Juden in 
Argentinien 1963. 

Der Verlag bringt als 167. 
Buch eine Schriftenreihe in 
jiddischer Uebersetzyng die 
aufsehenerregenden Erinne¬ 
rungen des polnischen Ju¬ 
den Schapiro, der jahrelang 
während der Besetzung Po¬ 
lens durch die Deutschen 
als Arier mit falschen Pa¬ 
pieren in deutschen Betrie¬ 
ben an leitender Stelle tä¬ 
tig war und die furchtbare 
Vernichtung des europäi¬ 
schen Judentums auf ari¬ 
scher Seite mitangesehen 
und als einer der wenigen 
überlebt hat. Er beschreibt 
seine grausigen Erlebnisse 
und den ständigen Kampf 
gegen polnisch« Spitzel, die 
mit den Deutschen kollabo- 
rierten. 

Während hundertausende 
Juden in Polen noch ein jü, 
disches Volksleben führten, 
an ihrer Kleidung erkennt¬ 
lich waren und die polni¬ 
sche Sprache nicht be¬ 
herrschten, sprach Schapi¬ 
ro, der das österreichische 
und polnische Gymnasium 
und später die Universität 
besucht hatte, nich nur flie¬ 
send Deutsch und Polnisch, 
sondern hatte auf der Schu¬ 
le auch den Katechismus 
auswendig gelernt. Dadurch 
gelang es ihm, immer wie¬ 
der unterzutauchen und die 
Verfolgungszeit zu überle¬ 
ben. 

Das Buch ist das erste in 
seiner Art und ungewöhn¬ 
lich interessant. Es spiegelt 
die tiefe Tragik - der euro¬ 
päischen Juden wider und 
zeigt die Rohheit, mit der 
die Deutschen und ihre Hel¬ 
fershelfer aus anderen eu¬ 
ropäischen Völkern ohne 
Erbarmen Millionen Juden, 
aber auch Christen, darun¬ 
ter hunderttausende Zigeu¬ 
ner und Kriegsgefangene, 
gewissenlos umbrachten. 


Die Jiidi«che Gemeinde 
von Tokio feierte kürzlich 
ihr zehnjähriges Bestehen. 
Die ersten jüdischen Ein¬ 
wanderer waren vor allem 
Händler, die ihren Wohnsitz 
in den Hafenstädten Yoko 
hama und Nagasaki nah¬ 
men. Später entstand eine 
aktive Gemeinde in Kobe. 
Kobe ist eine sehr rührige 
Industriestadt, die jüdische 
Geschäftsleute aus verschie¬ 
denen Gegenden der Welt 
angezogen hat. Das organi¬ 
sierte jüdische Leben in To¬ 
kio begann, sich im Zusam¬ 
menhang mit der amerika¬ 
nischen Besetzung nach dem 
Zweiten Weltkrieg zu ent¬ 
wickeln. Ausländische Ge 
schäftsleute und Zivilange- 
stellt« der amerikanischen 
Armee bildeten den Kern, 


nicht mehr Zeit hatten nach 
Hitler-Deutschland zu cchik 
ken wo sie zu Decken und 
Stoffen verarbeitet zu wer¬ 
den pflegten. Doch das Auf¬ 
regendste waren vergilbte 
Kinderpuppen, denen oft ern 
Bein oder ein Ohr fehlte. 
Mehr als alles sonst waren 
sie Zeugen des Grauens. Da 
neben lagen Schnuller und 
Windeln. 

Die Touristen - Führerin 
sprich! fast nicht«. Ihre Auf¬ 
gabe ist, das Schlimmste zu 
zeigen, um die Menschheit 
zu warnen. Viele der Besu¬ 
cher schluchzten. 

★ 

Doch wir müssen uns be 
eilen. Ausserhalb warten be¬ 
reits Hunderte Touristen 
aus Polen und anderen Län¬ 
dern. Sie alle kamen, um 
diese Statt« zu sehen. Sie 
warte-en vor dem Tor. trän, 
ken Bier oder Apfelsaft, 
rauchten polnische Zigaret 
ten und kauften Ansichts¬ 
karten. 

Als wir das Lager verlie¬ 
ssen, schien uns da« eine 
andere Welt. Wir wussten 
nicht mehr, wo die Wirk¬ 
lichkeit war. 


Neben dem altbekannten 
King-David Hotel befindet 
sich seit Jahren in einem 
getünchten Häubchen, das 
einst dem britischen Militär 
gedient haben mochte halb 
Eisenblech, halb Stein, das 
Jerusalemer Künstlerhaus, 
in dpm regelmässige Aus¬ 
stellungen veranstaltet wer¬ 
den. Hinter dem Häuschen 
sieht man eine Kulisse, wie 
man sie selten hat, histo 
risch-pittoresk: die Altstadt¬ 
mauer. der Maria mne-Turm. 
den viele Uneingeweihte 
auch „David’s Tower“ n«n 
nen, obgleich er aus der 
Zeit des Herodes «tammt. Da 
ist der Zionsberg: Kirchen, 
alte, riesige Bäume, Stadt¬ 
gräben und sogar ein klei¬ 
ner Auslug auf die moabiti- 
sche Wüste. Das alles ist 
ein grossartiger Hintergrund. 
Inde«sen ist das „Künstler 
haus“ schäbig, zumal neben 
dem King-David-Hotel und 
dem riesigen Komplex der 
YMCA - Gebäude. Solche 
Kombinationen ven Luxus 
und Einfachheit gibt es in 
Israel oft. Ganz ähnlich sieht 
es in der Harjarkonstras«e 
in Tel Aviv aus, wo auf der 
einen Seite hochmoderne 
Häuser stehen: das Dan- 
Hotel in einer ähnlich gross- 
artigen Nachbarschaft und 
gleich dahinter Baracken, 
ringsherum elende Miets¬ 
häuser aus der „Gründer¬ 
zeit“ von denen der letzte 
Putz fällt, «o dass die Einge¬ 
weide dieses Zeitalters 
plumo und hässlich in Er. 
scheinung treten. 

Die Ausstellungshalle der 
jerusalemer Künstler ähnelt 
einer riesigen, geweissten 
Waßchkliche. Hinter einigen 
grösseren Zimmern, die für 
Galeriezwecke ganz gut ge¬ 
eignet sind, gelangt man in 
eine Künstlerbar, in der sich 
sporadisch ein« „Boheme“ 
zusammenfindet, die gern 
für Montmartre - Publikum 
gehalten werden möchte. Je¬ 


der «ich mit der Niederlas¬ 
sung von weiteren Juden 
und deren Familien in To¬ 
kio ausweitete. Im März 
1943 wurde ein zweistöcki¬ 
ges Gemeindezentrum offi¬ 
ziell eröffnet. Dort können 
Feiern durchgeführt wer¬ 
den, wie z. B. der Gemein- 
deseder, es befinden sich 
dort auch eine Bibliothek 
und ein Schwimmbad. 

Die Gemeinde führt ein 
Register über di« Geburten 
die Todesfälle und die Ehe’- 
schliessungen; es wird auch 
eine soziale Hilfotätigkeit 
entfaltet, die sich auch mit 
rein japanischen Fällen be¬ 
schäftigt. Ein Schiedsgericht 
wurde konstituiert, das sich 
mit Streitfällen unter den 
Mitgliedern zu befassen hat. 

Regelmässige Gottesdien¬ 
ste am Freitagabend und 
Samßiagmorgen werden in 
der Synagoge abgehalten. 
Diese Synagoge weist 120 
Plätze auf. Di« Gemeinde 
findet sich jeden Schabbat 
zu einem Kiddusch zusam¬ 
men. An den Feiertagen ist 
di« Synagoge überfüllt. 
Mehr als 50 Kinder besu¬ 
chen den Religionsunter¬ 
richt. 

Das geistliche Oberhaupt 
der Gemeinde, Rabbiner J. 
Adler, stammt aus England, 
wie sein Vorgänger. Der 
Rabbiner hat auch die Funk 
tionen ein Mohel und eine« 
Schuehet auszuüben. Von 
den 166 F c. milienober häup- 
tern und Einzelmitgliedein, 
aus denen die Gemeinde be¬ 
steht, sind 61 Amerikaner, 
53 Israelis, 5 Engländer, 5 
Franzosen, 5 Oesterreicher, 

3 Kanadier und 3 Australier. 
Der Rest kommt aus 7 ver¬ 
schiedenen weiteren Län¬ 
dern. 


80 Jahre Ness Ziona 

Tel Aviv. — In Ness Zio¬ 
na begonnen die Feiern an¬ 
lässlich des 80jährigen 
Gründungstages dieser Sied¬ 
lung. 


denfabs hängen einige mo- 
cern« Sketches an den Wän¬ 
den, ein paar staubige Fla¬ 
schen in denen abgebrannte 
Kerzen stecken, erinnern an 
„festliche Stimmung“, und 
dr« Mobiliar ist höchst arm¬ 
selig. Frühe gab es noch 
wenigstens einige Vitrinen, 
in denen ausgezeichnetes 
• Kunsthandwerk ausgestellt 
wurde: Schmuck. Metallar¬ 
beiten Weberei. Jetzt sind 
auch diese Ausstellungsob 
jekte vercchwunden. Gelang¬ 
weilt durchstreicht man die 
..Bar“. Selbst das Buffet hat 
keine Bedienung, oder nur 
„zeitweilig“, wie man hier¬ 
zulande sagt. 

Raehel Zegla stellt« in der 
grossen „Waschküche“ aus; 
etwas bescheidener hatte 
sich Kossenogi die Seiten¬ 
räume genommen. Da« Ver¬ 
hältnis. sollte umgekehrt 
sein, Kossonogi dürfte die 
Haupt lalle beanspruchen, 
Frau Zegla hätte in die „Sa¬ 
lons“ gehen sollen, denn 
Koss 9 nogi ist seit Jahren ein 
best ein ge führ ter und ange¬ 
sehener Künstler. Frau Ra¬ 
chel Zegla ist eine durchaus 
abhängige Partnerin in der 
Technik, im Stile Kossono 
gis. Diese Abhängigkeit ist 
so ins Auge fallend, dass es 
einem häufig schwer fallen 
dürfte, wenn nicht gerade 
da« „Signum“ die Aufklä¬ 
rung bringt, wer nun eigent¬ 
lich Rachel Zegl a und wer 
Kossogoni ist.. Das spricht 
nach meiner Ansicht für ei¬ 
nen Mangel an persönlicher 
Ausdruckskraft von Frau 
Zegla, ohne dass dabei ge¬ 
wisse technische Meriten ge¬ 
leugnet werden «ollin. Die 
Themen der beiden Künstler 
sind: musizierende Gruppen, 
Seestücke malerische Ha¬ 
fenplätze, wie man sie sich 
schon übergesehen hat, — 
gewisse mystische Interieurs 
und Exterieur«, wie man sie 
in Jerusalem, Safed. Tibe- 
rias recht viel finden kann. 
Der Tourist wird daran im 
mer seine Freude haben. 
Der Einheimische fühlt sich 
überfüttert. 

Der Stärkere ist zweifellos 
Kossonogi, wie einige Mäd¬ 
chenbilder beweisen, die an 
den Lyrismus Modiglianis 
heranreichen. Der Charme 
clier.es gemeinsamen Oeu¬ 
vres ist natürlich die lebens¬ 
frohe Palette ein« gewisse 
Lust, die Wasserfarben ein¬ 
fach rinnen, klaeksen zu las¬ 
sen. reizvollste Abstufungen 
in Blau, charmante Gruppen 
in Hellgelb mit leicht«n Ro- 
sa-Rottu«chierungen. Es gab 
auch einig« Gouaches, aber 
zu me st produzieren beide 
doch in Aquarell. Das Gan¬ 


ze gilt dadurch vor allem 
dem Vergnügen des Augen¬ 
blicks, und des „Augen¬ 
blicks! Einige der Arbei¬ 
ten von Rachel Zegla sind 
kompc«itionell durchaus 
schwach. Gewiss« Blumen¬ 
arrangements haben über¬ 
haupt keinen Standort, hal¬ 
ten sich irgendwi« lehnend- 
schwebend im Raum: sehr 
schwach in der Kontur, 
falsch in dei Bildeben« pro¬ 
portioniert. Und auch das 
weist diese Art Kunst in 
den Bereich des «ehr fluch¬ 
tigen Augenblicks- dieser al¬ 
lerdings ist — infolge des 
koloristischen Glanzes — 
zuweilen bezaubernd. Ich 
möchte mir aber denken, 
dass man «ie sich sehr 
schnell übersähe, wenn man 
dies« transitorischen Aben¬ 
teuer auf der eigenen Wand 
hätte Es ist deshalb eine 
wirkliche Weisheit in der Sit¬ 
te der Japaner zu sehen, 
Kunstblätter immer nur zu 
Zeiten aus der Truhe zu neh¬ 
men: «ie niemals sich oder 
anderen alltäglich aufzudrän¬ 
gen. 

Und dennoch gibt es eine 
Spitzenleistung von bestem 
Impi'essionismus darunter, 
etwas in warmen Goldtö¬ 
nen: ein Orchesterkonzert, 
auch kompositionell in der 
Staffelung des musizieren¬ 
den Runds, ganz ausgezeich¬ 
net. Und dann bedauert 
man, da«s dieses Künstler¬ 
haus nicht eine andere Rück 
wand hat, vielleicht eine 
warm - rote Damasttapete. 
Die Waschküchenwreisse 
nimmt «inem solchen Bild 
alle Kostbarkeit. Die Wahl 
des Lokals ist eben doch 
sehr wichtig. 

So sah ich jüngst da« sehr 
delikate Werk eines „Ein¬ 
spänners“, ein expressioni¬ 
stischer Nachhall: eine Ga¬ 
lerie von Menschenschilde¬ 
rungen des Malers Thoma« 
Kroner: überaus melancho¬ 
lisch wärmend, zu Herzen 
gehend: und dann eine recht 
elende kleine Galerie in je¬ 
rusalemer Privatbesitz, zu 
der man auf schwankender 
Trepp« hinaufgelangte, um 
dann in einer Art nichtssa¬ 
gendem Korridor zu stehen, 
schlecht beleuchtet, in dem 
es nicht einmal einen Stuhl 
gibt, auf dem man sitzen 
könnte, verweilen, zurück¬ 
kehren zu die«er sehsüchti¬ 
gen Menschensuche Kroner 
in einem Emek-Kibbuz le¬ 
bend, inmitten von Men¬ 
schenscharen, aber wie ei¬ 
ner jener griechischen Phi- 
losopnen, der mit der Later¬ 
ne über den morgenhellen 
Marktplatz ging und erklär¬ 
te: „Ich suche Menschen“... 
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Die neue Investitions-Politik 


Die Wirtschaft Israels zeigt 
immer wieder neue Parado 
xe auf. Während es bisher 
noch nicht gelungen ist, das 
grosse Handelsdefizit in Hö¬ 
he von rund 400 Millionen 
Dollar abzubauen und im 
Jahre 1962 dieses Defizit 
noch von 402 Millionen Dol¬ 
lar im Jahre 1961 auf 416 
Millionen Dollar stieg und 
erst im neuen Jahre in den 
ersten vier Monaten ein 
nicht unbeträchtlicher Rück¬ 
gang eingetreten ist, ver¬ 
mehrt die israelische Devi¬ 
senreserve sich ki schnell 
wachsendem Tempo und hat 
die 500 Millionen-Grenze er¬ 
reicht. 

Der Geldumlauf — Bank 
noten und kurzfristige Bank¬ 
depositen steigen schnell, 
doch Industrie und Handel 
fehlt es an Betriebsmitteln. 
Bringt sonst eine solche Er¬ 
höhung der Zahlungsmittel 
Preiserhöhungen mit sich, so 
konnten hier die Preise in 
den letzten vier Monaten 
völlig stabil gehalten wer¬ 
den, ja im April ging der 
Lebenshaltungsindex sogar 
erstmalig um über einen 
Punkt zurück. 

DEVISENFUELLE UND 
INFLATIONSGEFAHR 

Die Schuld für die schnel¬ 
le Ausweitung des Zahlungs¬ 
mitteiumlaufs wird allge¬ 
mein dem Einfliessen von 
Devisen, die in Israelpfunde 
um gewandelt werden, zuge¬ 
schrieben. Man ist daher we¬ 
gen der Sorge, dass dies in¬ 
flationäre Folgen nach sich 
ziehen kann, keineswegs 
mehr ganz glücklich mit 
diesem Strom von Anlageka¬ 
pital au.s dem Ausland. 


von Dr. KÜRT 0TTENS00SER (Israel) 


lass 

gen 


Zwar hat man diese Devi- 
senfülie noch nicht zum An 


Arabische 

Infiltranten 

Tel Aviv. — Drei ara¬ 
bische Infiltranten wur 
den von einer israeli 
sehen Patrouille unwei» 
der Gaza - Grenze er¬ 
schossen. wie ein militä¬ 
rischer Sprecher mirteil 
te. Der Zwisch?fall ereig¬ 
nete sich an einem Ort, 
der mehrere Kilometer 
innerhalb israelischen 
Territoriums liegt (ITA) 


benutzt, um die stren- 
Devisenbestimmungen 
aufzuheben, aber gewisse-Er 
leichterungen wurden doch 
gewährt, und weitere sind 
z u erwarten. So kann heute 
der Ißrael-Bürger bereits 
400 Dollar pro Monat für 
Reisen im Ausland zum of¬ 
fiziellen Kurs erhalten, und 
man will nun darüber hin¬ 
aus auch den Kauf von De¬ 
visen, die aus den privaten 
Entschädigungsgeldern aus 
Deutschland stammen, für 
solche Zwecke gestatten. Bei 
der grossen Reiselust der 
Israelis handelt es sich hier 
um keinesfalls unbedeutende 
Gesamtbeträge. 

Der Exporteur ist nicht 
mehr gezwungen, seine De¬ 
viseneingänge sofort der 
Staatskasse zu verkaufen, 
sondern kann sie auf Devi¬ 
senkonten bei israelischen 
Banken hinterlegen. 

REGIERUNG BESCHREI¬ 
TET NEUE WEGE 

Das reichliche Einströ¬ 
men von fremden Geldern 
nach Israel hat jetzt auch 
die Regierung bewogen, 
Aenderungen in der bisheri¬ 
gen Investiticnspolitik ein- 
treten zu lassen. 

Die recht weitgehenden 
Vergünstigungen, die das 
Investitionsgesetz den Kapi¬ 
talisten — besonders denen 
aus dem Ausland — gewähr¬ 
te und in deren Genuss prak¬ 
tisch fast jeder gelangen 
konnte der Geld inlsrael in 
vestierte, will man jetzt 
durch eine Selektions-Politik 
bei der Beurteilung der In¬ 
vestitionen ablösen. 

Die bisherige Investitions¬ 
politik der Regierung, die 
im Jahre 1959 zu einer in 
tensiven Investitionspolitik 
seitens der Regierung im 
Ausland geführt hatte, hat 
reichlich Früchte getragen. 
Beliefen sich die Investitio¬ 
nen aus dem Ausland im 
Jahre 1959 nur auf 38.7 Mil¬ 
lionen Dollar, so stieg die¬ 
ser Betrag im Jahre 1962 
auf 173,7 Millionen Dollar 
an. Gleichzeitig aber kenn 
te der Beitrag der Regie¬ 
rung durch die Gewährung 
von weitgehenden Entwick- 
limgskrediten beträchtlich 
eingeschränkt werden. 


HOTEL DAPHNE 

IHR HOTEL IN 

HAIFA - Isr a e 1 

VORHERIGE BESTELLUNGEN RATSAM 

HAIFA. Hadar Hakarmel, Nordausfr. 


Heute interessieren sich 
an Investitionen in Israel 
keineswegs nur mehr Juden 
aus mehr oder weniger sen¬ 
timentalen Gründen, son 
dern auch grosse christli¬ 
che Konzerne, wie dies auch 
kürzlich in einem Artikel in 
der bekannten nordameri- 
kanischea Wochenschrift 
..Time“ ausdrücklich her¬ 
vorgehoben wurde. 

Die Israel Regierung will 
nunmehr aber die Investi¬ 
tionsforderung auf produkti¬ 
ve Investitionen, besonders 
in der Industrie abgestellt 
sehen. Hierbei sollen nicht 
nur Neugrüeidungen die In¬ 
vestitionsförderung erhalten, 
sondern auch neue Beteili¬ 
gungen an bereits bestehen¬ 
den Unternehmungen, wenn 
dadurch eine Betriebsaus¬ 
weitung um mindestens 50 
Prozent erreicht und ein 
Teil der zusätzlichen Pro¬ 
duktion zum Export kom¬ 
men wird. Der Kapitalist 
muss eine feste diesbezügli¬ 
che Verpflichtung eingehen. 
Investitionen in Banken und 
Financgesellschaften sollen 
künftighin nicht mehr in den 
Genuss der Sondervergün- 
stigungeu gelangen. Aber 
auch innerhalb der Indu¬ 
strie-Investitionen wird das 
Gewicht auf die Errichtung 
solcher Betriebe. die es im 
Lande noch nicht, oder nicht 
in der nötigen Grösse gibt, 
gelegt werden. Auf der an¬ 
deren Seite aber soll auch 
das Einbringen von neuen 
Produktions-Methoden, von 
fachlichem Können und Wis¬ 
sen gefördert werden. 

Auch die gegenwärtige 
Vergünstigung für Auslän 
der beim Erwerb israeli¬ 
scher Wertpapiere will man 
bezüglich der Einkommen¬ 
steuer aufheben lassen, so 
erklärte kürzlich der Chef 
der Devisenbewirtschaftung 
im Finanzministerium, Dr. , 
Dinstein. Hiergegen erhob 
sich allerdings bereits Pro- j 
fest aus Bank und Börsen- ] 
kreisen. Es wurde dabei i 


darauf hingewiesen, dass die 
Börse in Tel Aviv noch sehr 
auf den Zufluss weiteren Ka¬ 
pitals aus dem Ausland an¬ 
gewiesen ist und die gerade 
erst in Schwung gekomme¬ 
ne Investitionstätigkeit aus¬ 
ländischer Kreise auf dem 
Wege des Erwerbs von Ak¬ 
tienwerten an der Börse — 
auch über die heute so po¬ 
pulär gewordenen Invest¬ 
ment - Gesellschaften (Mu¬ 
tual Fonds) nich^ gestört 
werden sollte und dürfte. 

Auf jeden Fall aber will 
man, so sehr der Kapital¬ 
mangel in Industrie und 
Handel fühlbar ist. doch die 
Bremse anziehen, um nicht 
im Gülde zu ersticken. — 
Ein Paradox der Wirtschaft 
Israels. 


Besorgnis am russische Juden 

London. — Der englische Philosoph Lord Bertraad 
Russell erklärte eich besorgt über die Langsamkeit, 
mit der die Wiederaufnahme des jüdischen Kulturle¬ 
bens nach der stalinistischen Säuberung vor sich geht. 
Der ,,Simday Observer“ berichtete, dass Lord Russell 
in einem Brief an den Herausgeber der „Istwestja“, 
der von dieser Zeitung niemals veröffentlicht wurde, 
daran erinnert hat, dass die Juden während der letz¬ 
ten Lebensjahre Stalins ihrer Vclkßkultur und der Mit 
tel, sich kulturell zu betätigen, vollständig beraubt 
worden sind. 

Mit dem Hinweis auf die kürzlichen antisemiti¬ 
schen Veröffentlichungen in der Sowjetpresse erklärte 
Russell: ,,Ich bin besorgt, dass in den Zeitungen vie¬ 
ler sowjetischer Provinzen Artikel erscheinen, in de¬ 
nen gegen das jüdische Volk als solches eine feindse 
lige Haltung bezogen wird.“ Er bat um „Verständnis 
und Sympathie für die Juden, die so Schweres in Eu¬ 
ropa erlitten haben, und gab der Hoffnung Ausdruck, 
dass ihnen die Entfaltung ihrer Kultur zugleich mit 
religiöser Freiheit und den Rechten als Volksgruppe 
nach dem Buchstaben des Gesetzes ebenso wie allen 
anderen nationalen Minderheiten zugestanden werden 
möge. (ITA) 
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Wassersport in der Haifa-Bucht 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


WASSER IN DER ARAWA 

An einigen Stellen in der 
Arawa wurden bedeutende 
Wasservorkommen entdeckt, 
die 20 bis 25 Millionen Ku¬ 
bikmeter Wasser im Jahr 
zu liefern imstande sind. 
Aus ihnen wird nach ent¬ 
sprechender Entwicklung 
der Wasserbedarf ven weite¬ 
ren 100.000 Einwohnern des 
Negew gedeckt werden kön 
nen. Bei hydrologischen Un- 
terßuehungen, die von den 
Wasserbehörden in Israel 
angestellt wurden und nach 
mehrjähriger Dauer vor kur¬ 
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zem abgeschlosen worden 
sind, sties man auf grosse 
Wasservorkommen insbe¬ 
sondere am mittleren und 
südlichen Lauf des Nachal 
Araw, im Wadi Paran und 
im Machtesch Hakatan 
(Kleinen Mörser>. 

Zur Ausnützung der Was¬ 
servorkommen sind Bohrar¬ 
beiten im Laufe einiger Jah¬ 
re und im Betrage von eini¬ 
gen Millionen IL erforder 
lieh, aber andererseits sind 
sie so günstig gelegen, dass 
man die die Arawa in nord¬ 
südlicher Richtung durch¬ 
querende alte Erdölleitung 
benützen kann, um das 
Wasser den verschiedenen 
landwirtschaftlichen Sied 
lungen zuzuführen. 

WASSER IN 
ROSCH HAAJIN 

Bei Bohrungen, die von 
der Gesellschaft ,,Mekorot“ 
im Quellengebiet von Rosch 
Haajin vorgenommen wur. 
den, entdeckte man einen 
neuen wasserreichen Brun¬ 
nen. Pumpvercuche erga¬ 
ben, dass sich seine Ergie¬ 
bigkeit auf 1000 bis 1500 Ku¬ 
bikmeter Wasser pro Stun¬ 
de belaufen dürfte. 

NEUE SIEDLUNGEN 

485 landwirtschaftliche 
Siedlungen, die seit Staats- 
Gründung aus Mitteln des 
Keren Hajessod — der Ver- 
nigten Israel Aktion — ge¬ 
gründet wurden, werden 
jetzt von der Kolonisations- 
Abteilung der Jewish Agen¬ 
cy betreut. Sie enthalten 
33.000 Wirtschaftseinheiten 
und werden von 130.000 Men¬ 
schen bewohnt. Sie ßind ein 
wichtiger Faktor in der is¬ 
raelischen Landwirtschaft 
geworden, und der Wert ih 


rer Erzeugnisse beläuft sich 
auf 40 Prozent der gesam¬ 
ten landwirtschaftlichen 
Produktion des Landes, die 
1962 eine Einnahme von 492 
Millionen IL — um 9 Pro¬ 
zent mehr als im Vorjahr — 
abwarf. 

Die Kosten erer von der 
Jewish Agency in diecen 
Siedlungen im laufenden 
Jahre zu verrichtenden Ar¬ 
beiten beziffern sich auf 
mehr als 88 Millionen IL. 


Deutscher Jude 

led. (Camp-Besitzer) En 
de 40. grosse Erechei 
nung, vermögend, in der 
Prov. Santa Fe lebend, 
sucht Bekanntschaft ei¬ 
ner pass. Dame zwecks 
evtl. Heirat. — Zuschrif¬ 
ten mit Bild unter Z. 16 
an die Adm. 


iHOTEL ARMON 

♦ ISRAELS SCH0ENES TOURISTENHOTEL - 

jDie beste Küche 
: Angenehmer Aufenthalt 

» Tel Aviv, Jarkonstr. 90 Tel. 23711 

(Vorherige Zimmerbestellung ist unbedingt 
erforderlich) 


1 Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israel — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot Str. •: 



































































Yiernes, 28 de Junio de 1963 


Theodor Herxl öesell^diafr 


PUEYRREDON 2190 1 St. 


* 



T. E. 83-2613 


Zu Arthur Ruppins 20. Todestag^ 

Der Architekt des Aufbaus 


Abend-Schulen 


Nach all unseren Erfah¬ 
rungen gehört zu den Sel¬ 
tenheiten, dass ein Mensch 
ki sich die Anlage und das 
Streben, der reinen Wissen¬ 
schaft zu dienen, gleichzei 
tig mit der Fähigkeit und 
Bereitschaft vereinigt, seine 
geistigen Kräfte dem prakti¬ 
schen Leben, dem tätigen 
Wirken im Dienste der Wirt¬ 
schaft und der Wohlfahrt ei¬ 
ner Gemeinschaft zu wid 
men. Eine seltene Ausnah¬ 
me war Dr Arthur Ruppin, 
der langjährige Leiter der 
zionistischen Kolonisations¬ 
tätigkeit in Erez Israel. 

Nachdem er daß Studium 
der Rechtswissenschaft und 
der Soziologie erfolgreich 
beendet hatte, übte er kur¬ 
ze Zeit den Beruf eines 
Rechtsanwaltes aas, wurde 
sich aber bald bewusst, dass 
dies nicht «einen eigentli 
chen Inneren Neigungen ent¬ 
sprach. So nahm er 1904 
den Ruf an, an die Spitze 
des damals von einigen jüdi¬ 
schen Organisationen in Ber¬ 
lin gegründeten ,,Büros flir 


von Dr. GEORG HERLITZ 


Statistik der Juden“ zu tre 
ten. Dies schien endlich der 
Boden zu sein, auf dem zu 
arbeiten Ruppins wissen¬ 
schaftliches Streben Befrie¬ 
digung finden konnte. Hier 
war alles unbebauter Boden, 
unerforschtes Gebiet, auf 
dem Ruppin Neuland des 
Wissens entdecken und Pro¬ 
bleme die ihn bewegten, er 
forschen konnte. Seine Ar¬ 
beiten im ..Büro für Stati¬ 
stik der Juden“ und insbe¬ 
sondere seine Veröffentli 
chungen, vor allem sein 
Werk ,,Die Juden der Ge¬ 
genwart“ schufen ihm 6ehr 
schnell einen Namen in der 
jüdischen und in der allge¬ 
meinen wissenschaftlichen 
Welt. 

Zur selben Zeit vollzog 
sich ein neuer Wechsel in 
seinem Lebensweges Rup¬ 
pin die Leitung des neu ge¬ 
schaffenen Paläetina-Amtes 
in Jaffa übernahm, also 
praktisch mit der Durchfüh¬ 
rung der zionistischen Ko- 


Zwei zionistische Jubilate 


Oscar Schwarz 

Am 29. Juni vollendet ei¬ 
ner der besten zionistischen 
Aktivisten, der langjährige 
Tesorero der THG ihr 
Gründungs- und ständiges 
Vorstandsmitglied, Oscar 
Schwarz, das 75. Lebens 
jahr. 

Niemand, der es nicht 
weiss, käme auf den Gedan¬ 
ken, dass dieser Mann im 
„Greisenalter“ stehen könn¬ 
te, denn seine physische Rü¬ 
stigkeit und geistige Beweg 
lichkeit sind die gleichen 
wie vor 15 oder 20 Jahren. 
Oscar Schwarz ist noch im¬ 
mer das Vorbild der jü¬ 
disch-zionistischen Aktivität 
stets bereit, eine Aufgabe im 
Interesse der Organisation 
2 u übernehmen, diese nach 
aussen ruhig, sachlich, wür¬ 
dig, aber auch, wenn es not¬ 
wendig ist, mit Energie und 
Tatkraft zu vertreten, die 
sogenannte ,,Kleinarbeit* mit 
der gleichen Liebe zum Ide¬ 
al durchzuführen wie irgend¬ 
eine Mission von weitrei 
ehender Bedeutung. 

Oscar Schwarz stammt aus 
der Provinz Posen, einem 
alten jüdischen Kulturboden, 
auf dem er schon um 1911 
sein« ersten Begegnungen 
mit der zionistischen Welt 
gehabt hatte. In Stettin, 
nach dem Weltkriege, setzte 
er an leitender Stelle der 
zionistischen Ortsgruppe die¬ 
se nationale Tätigkeit für 
die Fonds, für die ..Erobe¬ 
rung der Gemeindestuben“, 
für die Verbreitung zionisti¬ 
schen Gedankengutes fort, 
ln Buenos Aire« sofort nach 
seiner Einwanderung, er 
kannte er die Notwendigkeit, 
in unserem zentraleuropäi¬ 
schen Sektor und in engem 
Kontakt mit dem argentini¬ 
schen Jischuw für die Durch¬ 
setzung der zionistischen 
Ziele zu wirken, auch, viel 
leicht erst recht, nach der 
Staatsgründung Israels. 

An seinem 75. Geburtsta¬ 
ge dankt die THG ihrem 
verehrten Freunde, Chawer. 
Mitarbeiter, für all seine 


rastlose Tätigkeit im Dien¬ 
ste unserer Ideale und 
wünscht ihm an der Seite 
seiner gleichfalls überall 
sehr geschätzten Gattin, um¬ 
geben von der Liebe der 
Kinder und Enkelkinder 
noch viele Jahre der Ge 
sundheit und der Freude am 
Lande Israel, das er vor fast 
drei Jahrzehnten zum ersten 
Male sah, und das er s.G.w. 
in absehbarer Zeit abermals 
besuchen wird. Möge er 
noch lange unser Vorbild an 
Pflichterfüllung und Treue 
zu den alten Idealen blei¬ 
ben. 

Juan Meyer-Keyt 

Es ist noch nicht lange 
her, da zählten wir unseren 
lieben Chawer Juan Meyer- 
Keyt zur ,.älteren Jugend“. 
Nun ist er 50 oder wird es 
am 28. Juni, doch mit ju¬ 
gendlichem Elan spricht er 
mit Vorliebe zu unserer neu 
en Jugend, deren Probleme 
er gut versteht, denn er war 
selbst sehr früh in der zio¬ 
nistischen Jugend ein Akti¬ 
ver. 

Juan Meyer-Keyt ist gebo 
rener Berliner und im jüdi¬ 
schen Leben dieser Stadt, 
bereits vor 1933, war es vor 
allem die Turn- und Sport¬ 
bewegung, in der ganz auf¬ 
ging. Er nahm an den Mak- 
kabiaden in Erez Israel von 
1935 und 1937 aktiv Anteil, 
und auch in Argentinien ver 
dankt ihm die nationaljüdi¬ 
sche Tätigkeit für den Spor t 
viele Anregungen. Seit Jah¬ 
ren gehört er dem Vorstand 
der ..Theodor Herzl Gesell- 
ßchaft“ und dem Comite des 
KKL an. Unlängst besuchte 
er Israel und brachte schö 
ne und interessante Filmauf¬ 
nahmen von der Reise mit. 

Auch diesem treuen Die¬ 
ner an der zionistischen Sa¬ 
che, dem bewährten Förde 
rer jüdischer Kultuarbeit, 
wünschen wir, dass er noch 
Jahrzehnte für die Zukunft 
von Volk, Land und Sprache 
wirken möge. 

Vorstand der THG 


Ionisation betraut wurde. 
Ruppin nahm diesen Vor¬ 
schlag, der ihm von der 
Leitung der ZO gemacht 
worden war zunächst nur 
bedingt an. Er kannte Erez 
Israel nicht wollte es aber 
kennen lernen, um sich 
selbst zu entscheiden, ob 
und was in dem Lande 
durch dessen Wiederbesied¬ 
lung mit Juden zu leisten 
möglich sei, und ob er 
selbst imstande sein würde, 
das zu Leistende zu vollbrin. 
gen. 

So fuhr Ruppin im Jahre 
1907 nach Erez Israel. Das 
Ergebnis dieses mehrere Mo¬ 
nate dauernden Aufenthaltes 
war nicht nur ein durch un¬ 
gewöhnlichen Scharfblick 
und nüchterne Klarheit aus¬ 
gezeichnetes Gutachten über 
die kolonisatorischen Mög¬ 
lichkeiten in Erez Israel, 
sondern auch sein Ent¬ 
schluss, das Angebot des da¬ 
maligen Präsidenten der 
Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion Professor Warburg an¬ 
zunehmen. 

Seit Februar 1908 bis fast 
! unmittelbar zu Ruppins To¬ 
de im Januar 1943 ist beim 
Aufbau des neuen jüdischen 
Zentrum« in Erez Israel — 
zunächst durch das Palästi¬ 
na-Amt in Jaffa 11908—1919), 
dann durch die Zionistische 
Exekutive (1920—1929) und 
schliesslich durch die Jew 
ish Agency for Palestine 
(1929—1942) — nichts unter¬ 
nommen worden was nicht 
von Arthur Ruppin durch¬ 
dacht, geplant, in allen Ein¬ 
zelheiten vorbereitet und un 


Nathan Blumenthal s. A. 

Wenige Wochen, bevor er 
das 87. Lebensjahr ‘hätte 
vollenden können, ist Na¬ 
than Blumenthal, unser äl 
teßtes Mitglied, dahingegan¬ 
gen. 

In diesem Mann« verliert 
die zionistische Bewegung 
und, darüber hinaus, die jü¬ 
dische Gemeinschaft dieser 
Stadt, einen der aktivsten 
Menschen, der sich für alles 
Jüdische lebhaft interessier 
te und biß ins höchste Alter 
hinein keine Mühe und Zeit 
scheute, um einen interes¬ 
santen Vortrag zu hören 
oder einer Aussprache über 
jüdische Fragen beizuwoh¬ 
nen. Die gut fundierte jü 
dische-religiöse Bildung von 
der Heimat her — mit Stolz 
nannte er sich einen Schüler 
des ehrwürdigen Lübecker 
Rabbiners Dr. Salomon Car- 
lebach — machte es ihm 
leicht im neuen Lande am 
Gemeindeleben Anteil zu 
| nehmen. Gern pflegte er zu 
erzählen, wie er alß einer 
der letzten Auswanderer die 
Reise über den Fernen 
Osten nach Argentinien ha- 
i unternehmen müssen, 
und wie er so die seltene 
Gelegenheit gehabt habe, im 
September 1940 dem Gottes 
dienst in der Grossen Syn¬ 
agoge von Moskau beizuwoh¬ 
nen, was ihn tief beeindruck 
te. 

Alle, die Nathan Blumen¬ 
thal kannten und verehrten, 
seine vielen Freunde, die er 
überall be«ass, werden dank 
bar an ihn denken und ihn 
niemals vergessen. 


ter seiner Aufsicht durchge¬ 
führt worden wäre. Ruppin 
ißt auf allen wirtschaftli¬ 
chen, sozialen und kulturel¬ 
len Gebieten der Initiator 
alles dessen, was man ge 
wohnlich den Aufbau dos 
neuen jüdischen Palästina“ 
nennt und was die tatsäch¬ 
liche Grundlage und Vorbe¬ 
reitung für die Entstehung 
des Staates Israel bildete. 
Ob e« sich in der Frühzeit 
um die Schaffung von Ge¬ 
sellschaften für den Boden 
kauf oder für die Entwick¬ 
lung der Industrie und des 
Handels im Lande handelte 
oder später um die Grundla¬ 
ge für den Aufbau der er¬ 
sten rein jüdischen Stadt Tel 
Aviv oder endlich um die 
Grundlagen für den Aufbau 
einer ausschliesslich von Ju 
den betriebenen Landwirt¬ 
schaft durch die Schaffung 
der für die jüdischen Ein 
Wanderer geeigneten Sied¬ 
lungsformen, so gibt es 
nichts, was nicht von Rup¬ 
pin vorbedacht, geplant und 
verwirklicht worden ist. 

Die Gründung der mit ih¬ 
ren finanzieren Anteilen in 
der ganzen jüdischen Welt 
verbreiteten Gesellschaften, 
wie die ,,Palestine Land De 
velopment Co.“, die ,,Pale¬ 
stine Real Estate Co.“, das 
,,Palestine Industry Syndi- 
cate“ die ,,Palestine Trade 
Co“, alles ist Ruppins Werk. 
Aber auch dio Gründung 
der ersten landwirtschaftli¬ 
chen genossenschaftlichen 
Siedlung Marawia, der er 
sten landwirtßchaftlichen 
Kommune Kwuza Degania 
sowie der ersten landwirt¬ 
schaftlichen Betriebs-Koope¬ 
rative (Moschaw Owdim) 
Nahalal und viel später der 
ersten von deutschen Juden 
errichteten, auf Hühnerzucht 
basierten mittelständischen 
Dörfer — all das geht auf 
die Ideen und die Initiative 
Ruppine zurück. 

Arthur Ruppin hat drei 
Jahrzehnte hindurch die 
Fundamente für den Wieder 
aufbau Erez Jisraels geplant 
und befestigt. Er war, wie 
es einer seiner engsten Mit¬ 
arbeiter einmal formuliert 
hat, der Architekt des Auf¬ 
baus Erez Jisraels. — 

Aussprache-Abend 

Der nach längerer Pause 
erstmalig am 10. Juni in 
den Räumen der ACIBA 
durchgeführte Aussprache, 
abend über aktuelle Fragen 
wies trotz des regnerischen 
Wetters einen relativ guten 
Besuch auf. Nachdem Dr 
Hardi Swarsensky mit ei¬ 
nem kurz zusammengefass¬ 
ten Ueberblick über die La¬ 
ge der Juden in der Welt die 
Dißkussion eröffnet hatte, 
ergab sich eine interessante 
Debatte über die künftigen 
deutsch-israelischen Bezie¬ 
hungen, Einwanderungspro 
bleme Israels, die Situation 
der Juden in Ländern fa¬ 
schistischer oder linksextre- 
mistißcher Diktatur, über 
die Spannungen zwischen 
den Weltmächten u. a. m. 
Die grosse Aufmerksamkeit 
mit der die Anwesenden den 
einleitenden Worten sowohl 
als auch den diversen Fra¬ 
gen und entsprechenden Er 
widerungen folgten, zeigte 
eindeutig die Notwendigkeit 


Wie sieht die heutige Zu- 
sammeneetzung der ^Bevöl¬ 
kerung“ der Grundschulen 
in Israel aus, welchen Ge 
meinden gehören die Kinder 
an, aus welchem Milieu 
stammen sie, woher stam¬ 
men ihre Eltern? Diese Fra¬ 
gen sind ja fast gleichbedeu¬ 
tend mit der Frage der zu¬ 
künftigen Zusammensetzung 
der erwachsenen Bevölke¬ 
rung im Staate. Es liegen 
nun abschliessende Ziffern 
über den Schulbesuch im 
letzten Schuljahr vor. und 
da ergibt sich folgendes 
Bild: 

Rund 45 % aller Schüler 
der Grundschulen gehörten 
Einwanderer - Familien an, 
die nach 1948 aus asiatischen 
und afrikanischen Ländern 
gekommen waren. Die Zahl 
der Kinder aus solchen Fa 
milien betrug in den Gvm- 
nasien 16 Prozent, in den 
Fachschulen 37 Prozent und 
in den Abendschulen 58 Pro¬ 
zent der Gesamtzahl der 
Schüler. Auf die Bedeutung 
dieser Ziffern für die israe¬ 
lische Gegenwart, Zukunft 
und die Geßtaltung des 
Schulwesens und überhaupt 
des Lebens im Staate wies 
kürzlich einer der führenden 
Persönlichkeiten des telavi- 
ver Schulwesens, Dr. Scha- 
ul Levin, in einem viel be¬ 
achteten Referat hin. 
BEDEUTUNG DER 
ABENDSCHULEN 

Besonders die Aoendschu- 
len werden von den Ein 
wanderer-Kindern au« den 
erwähnten, im allgemeinen 
nicht gerade fortschrittlich 
entwickelten Sta rten ,7 iel 
besucht. Dies muss ganz be¬ 
sonders anerkannt werden, 
denn es zeigt, dass diese 
jungen Menschen tagßüber 
arbeiten müssen, um ihren 
meist notleidenden und 
meist sehr kinderreichen Fa¬ 
milien zu helfen. Abends 
versuchen sie sich dann fort 
zubilden, -— in erster Linie, 
um ein Fach zu erlernen. 
Di« Familien können offen¬ 
bar auf die finanzielle Bei¬ 
hilfe auch der jüngeren 
Kinder kaum verzichten, 
und in Israel gibt eß nicht 
die ideale Lösung, die in 
manchen Ländern wie etwa 
Frankreich besteht, wo die 
öffentlichen Stellen unbemit¬ 
telten Eltern finanzielle Hil¬ 
fe leisten, wenn deren Kin¬ 
der die Schule besuchen 
(und somit nicht arbeiten 
und verdienen können). 

Israels Behörden ihrer¬ 
seits versuchen jedenfalls, 
den Gründßatz der allgemei¬ 
nen Schulpflicht einigerma- 
ssen durchzusetzen, und in 
Tel Aviv scheint dies tat¬ 
sächlich ungefähr gelungen 
zu sein, denn nur 0,2 Pro¬ 
zent der schulpflichtigen Ju¬ 
gendlichen besucht keinerlei 
Schulen. — Gewisse Skepti 
ker meinen übrigens, e« ste¬ 
he noch nicht fest, ob man 
wirklich allen Kindern aus 
primitivstem Milieu durch 
vertiefte Bildung etwas Gu¬ 
tes tue. Es komme dann 
nämlich häufig zu weitge¬ 
henden Diskrepanzen zwi¬ 
schen solch aufgeklärten und 


dieser freimütigen Ausspra¬ 
chen. in denen auch solche 
interessierte jüdische Men¬ 
schen das Wort nehmen kön. 
nen, die nicht gern in gro 
ssen Veranstaltungen spre¬ 
chen wollen oder es auch 
nicht können. Einstimmig 
wurde der Wunsch laut, der¬ 
artige Abend« in dreiwöchi 
gen Abständen zu wiederho¬ 
len. 


gebildeten Kindern und ih¬ 
ren total anders orientierten 
Eltern. Die jungen Men¬ 
schen werden ihrem Hause 
völlig entfremdet, ohne 
gleichzeitig in die „fort¬ 
schrittliche“ Gesellschaft 
des modernen Israel autge- 
nommen zu werden. Diese 
Jungen und Mädchen leben, 
so erklärt man, in einer Art 
luftleerem Raum, in einem 
Vakuum, einem Niemands¬ 
land; sie gehören nirgend¬ 
wohin, sind von ihren Eltern 
separiert, aber in den neu¬ 
en Kulturbereich ihrer Um¬ 
welt nicht eingeglieciert 
worden. 

So tragißch dieser Pro¬ 
zess ist, so lässt er sich 
wohl, so könnte man mei¬ 
nen, nicht immer vermei¬ 
den, wenn man auf Abkehr 
vom Primitiven und Hin¬ 
wendung zu neuen, demo¬ 
kratisch - aufgeklärten Le- 
| bensformen und — Inhalten 
; bedacht ist. 

DORF UND STADT 

Der genannte Referent 
wies ferner auf einen ande¬ 
ren, ebenso bedeutsamen 
wi« schwierigen Punkt hin 

— die Frage der Beziehun¬ 
gen zwischen Stadt und 
Land und des Wohnens und 
Lebens in entfernten Orten, 
weitab von den städtischen 
Zentren. Man hat nämlich 
in letzter Zeit verschiedene 
pädagogisch - soziologische 
Experimente mit israeli¬ 
schen Jugendgruppen ge¬ 
macht, und dabei zeigte 
sich, dass nicht selten ge¬ 
rade begabtere Jugendliche 
aus Siedlungen und kleinen 
Orten nicht mehr in ihre 
Wohnorte zurückkehren woll¬ 
ten. Sie waren einige Zeit 
zum Unterricht in Interna¬ 
ten in oder unweit der Städ¬ 
te untergebracht worden, 
und nach Abschluss der Aus¬ 
bildung gab es dann mitun¬ 
ter gewißse Schwierigkeiten. 

Besonders positiv müssen 
gewisse Bemühungen man¬ 
cher unserer Grundschulen 

— wenigstens in Tel Aviv 
bewertet werden, die ä«rhe- 
tische Erziehung der Kinder 
zu fördern. Im Rahmen die¬ 
ser Bemühungen wer een, 
auch schon bei Schülern der 
niedrigen Klassen, Kurse 
für Musikerziehung, tänze¬ 
risch rhythmisch? Unterwei¬ 
sung und dergleichen ein¬ 
gerichtet, wobei die Eltern 
zwar etwas Unterrichtegeld 
zu zahlen haben, doch nur 
relativ geringe Beträge In 
diesem Zusammenhang wä- 

i re es sehr zu begrüssen, 

1 wenn die Einricntung aer 
I Jugendkonzerte und der 
I Theatervorstellungen für Ju- 
I gendliche wesentlich geiör- 
! dert werden könnten. 


Entwicklungsstaedte 

Unter den Angehörigen 
verschiedener Berufe — und 
in jüngster Zeit auch unter 
ßelbständigen Geschäftsleu¬ 
ten. die das notwendige Ka¬ 
pital selbst autbringen kön¬ 
nen — ist seit längerer Zeit 
eine Bewegung zur Ueber- 
siedlung in die Entwick- 
j lung.sgebiete zu verzeichnen, 
welche jetzt beträchtliche 
Ausmasse angenommen bat. 

Seit man mit der Anfor¬ 
derung von in den Entwick¬ 
lungsstädten erwünschten 
Fachleuten und Geschäft« 
leuteu begann, haben rtch 
schon 2.800 Familien regi¬ 
strieren lassen — 500 Kan¬ 
didaten für die Ansiedlung 
in Arad nicht inbegriffen —, 
von denen inzwischen schon 
ein Teil an ihre neuen 
Wohnorte übersiedelt ist. 
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Kabino Hann? Hart I E. J3-3184» 

Sinagoga Cham- YYeizmann ARCOS 2319 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 15 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgen«: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos CHUKKAS 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Bar Mizwoh Ricardo Ju¬ 
da. 

Schabbos - Nachmittag- 18 
Uhr. 

Schabbosausgang: 18 Uhr 
30. 

Lehrvortrag zwischen 

Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
werden, zu denen wir unse 
re Mitglieder und Freunde 
herzl. einladen. 

Trauung: 

Am Donnerstag den 4. Ju¬ 
li, findet um 21 Uhr in un¬ 
serer Synagoge die Trauung 
von Herrn Nicolas Juan 
Wächter und Frl. Silvia Blau 
statt, deren wir auch an die. 
ser Stelle herzlich gratulie¬ 
ren. 

Esposas Jovenes: 

Proxima reuniön: Martes 
2 de Julio a las 16.30 horas. 

Frauengruppe der NCI: 

Der nächste Teenachmit¬ 
tag unserer Frauengruppe 


findet am Donnerstag, den 
4. Juli, um 16 Uhr im Ge¬ 
meindehaus Arcos 2319 statt. 
In dem Bestreben, unseren 
Mitgliedern und Freunden 
bei diesen Zusammenkiinf 
ten ein möglichist abwechs¬ 
lungsreiches und interessan¬ 
tes Programm zu bieten, ha¬ 
ben wir für diesen Monat 
eiiue künstlerische Veran¬ 
staltung vorbereitet: 3 aus¬ 
gezeichnete argentinisch-jü¬ 
dische Künstler — das Ko¬ 
mikerduett der Brüder Stein¬ 
berg und der Akkordeonist 
don Enrique werden jüdi- 
! sehe und israelische Melo- 
| dien und Lieder zum Vor- 
j trag oringen. Wir bitten um 
zahlreichen Besuch und ver- 
| sprechen einen Nachmittag 
mit Niveau. 


Voranzeige: 


GROSSE KERMESSE 

IN DER TARBUT-SCHULE 

30. JUNI 1983 

Für die Aufbringung von Fonds zur Gewährung 
von Stipendien und die Organisation eines höheren 
Lehrganges, der im nächsten lalir beginnen soll, ver¬ 
anstaltet die TARBUT-SCHULE eine GROSSE KER 
MESSE, die am 30. Juni von 10—22 Uhr in ihren Räu¬ 
men in der Rawscn 2682, Olivos, stattfinden wird. 

Kioske für den Verkauf verschiedener Artikel so¬ 
wie Stände mit interessanten Spielen für gross und 
k ein sowie ein Kino mit fortlaufendem Programm 
werden zur Aufstellung gelangen. Ausserdem wird 
man im Restaurant der Schule Mittag und Abendbrot 
essen und in der Tombola und bei Verlosungen gewin¬ 
nen können. Es wird Tanz und andere grosse Ueber- 
rasehungen geben. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociaciön Filanfröpka Israelita 

Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


KFHIII Ä PASTEUR 633 

II L II I L L fl T. E. 47-9096—99 


AM SONNTAG. DEN 30. JUNI, UM 10 UHR 
im Saal der Kehilla, Pasteur 633 
Redner: Prol. BERNARDO GOREUK 

Thema: MAX N0RDAU 

Alle deutschsprechenden luden sind zu unseren 
Sonntagskursen herzlich eingeladen. 


Wir weisen schon heute 
darauf hin. dass im Rahmen 
einer Veranstaltung der 
CENTRA, an der «ich alle 
unsere Gemeinden und Or¬ 
ganisationen beteiligen, am 
Mittwoch, den 17. Juli, um 
21 Uhr in unserem Gemein 
1 dehaus Arcos 2319, Herr 
Rabner Dr. Fritz Winter aus 
Montevideo zu uns spreche« 
wird. Wir bitten schon jetzt, 

: sich diesen Abend freizuhal. 
ten und werden über diese 
wichtige und interessante 
Veranstaltung weitere Ein- 
j zelheiten veröffentlichen. 

Fussball* 

El Dom'ngo pasado nues- 
tro Equipo B perdiö versus 
Bet Am Lanüs por 4 a 3. 

El Equipo de Cadetes em 
patö con el de CIB 0:0. 


Ei partido entre Sija de 
Avellaneda y David Wolff- 
sohn que fue muy correcto 
e intensamente disputado 
terminö con la victoria de 
Sija por 3:2. Con este resul- 
tado nuestro Equipo A. sa- 
liö campeön de la zona B, 
junto con David Wolffsohn 
y Sija de Avellaneda. Feli- 
citaciones. Como integrante 
del Equipo A hay que con- 
signar a Ralf Jonas que por 
error involuntario no apa- 
reciö en la lista de jugado- 
res publicada la semana pa 
sada. 

El Domingo que viene co. 
mienza la rueda final por el 
Torneo de la LIFA. Les de- 
seamos mucha euerte a los 
dos Equipos. El Equipo B 
juega a las 12.30 hs. versus 
; CIB en Excursionistas. 

Festsaele: 

i Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 

Asociaciön Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos CHUKAS 

Freitag, den 28. Juni: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samstag, den 29. Juni: 

Scha charis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Raschi Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 38 Uhr 33. 
Wochentage: 

Sonntag Sehacharis 7 Uhr 
30. Montag bk Freitag Scha- 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
I Donnerstag Minchoh 17 Uhr 
50. 

DAM E N-SCHIU R: 

Findet dieses Woche um 
17 Uhr im Hause von Frau 
Rabb. Dr. Oppenheimer, 
Mendoza 2285 statt. 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reünen el säbado a las 
16 horas en Icg siguientes 
domicilios: 

Varones de 8 a 10 anos en 
Nahuel Huapi 2504. 

Varones y ninas de 7 y 8 
anos en Moldes 2453. 

Ninas de 11 a 13 anos en 
Echeverria 2502. 

Varones y ninas de 5 y 6 
anos en Blanco Encalada 
2590 

ISRAEL UND DIE GALUT: 

Die Herren Henry Levy 
und Jacob Bass, Leiter des 
hiesigen JOINT Büros resp. 
der religiösen Abteilung der 
Jewish Agency werden s. G. 
w. am kommenden Montag, 
den Juli, um 21 Uhr in Un¬ 
serer Synagoge über das 
obige Thema referieren. — 
Die zu behandelnden neun 
Punkte sind am schWarzen 
Brett der Synagoge ange¬ 
schlagen, u. a. sind dies die 
Fragen der Vertretung des 
jüdischen Volkes, der Zu¬ 
kunft der Galut, der Rolle 
der Religion, die möglichen 
Wechselbeziehungen zwi¬ 
schen Israel und der Galut, 
und unsere Möglichkeiten, 
zur Einheit des Volkes beizu 
tragen. An die Vorträge 
wird sich eine freie Diskus¬ 
sion anschliessen. 

Mitglieder und Gäste sind 
herzlichst eingeladen. 

Iieth Hamid rasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos CHUKAS 
Freitag, den 28. Juni: 

Eingang: 1: Uhr 30 
Samtstag. den 29. Juni: 
Sehacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge 
bet ,,Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: ^8 Uhr 33. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Sehacharis 7 Uhr. 


RAMAH 

Agrupaciön Juvenil de la 
Congregaciön Israelita de la 
Repüblica Argentina 
Libertad 773 — T. E. 44 6474 

Director educacional profe 
sor Yehuda Rzezac. 
PROGRAMACION DE 
NUESTRAS ACTIVIDADES 
Säbado 29: Alliance Israe- 
lite con la eolaboraeiön de 
la Agrupaciön Juvenil Ra 
mah mvitan al Gran Baile 
“Su Calle en la Calle“ a to¬ 
tal bsneficio de 50.000 ninos 
judios en el norte de Africa. 

Concurrä y se divertirä, 
Orquesta, lunch, grandes 
atracciones. 

Semana de vacaciones: 

Lunes 8 de Julio: 18 ho.: 
Torneo de Ajedrez. “Vaca¬ 
ciones de Invierno“. T? y 2? 
premic: medallas. 

Inscribete. 

Miercoles 10 de Julio: Fun- 
ciön especial para RAMAH 
de la obra ‘Cada uno de 
nosotros“ dt Dennis Ber- 
nard que se desarrolla en 
el Teatro Artea. 

Lunes y jueves 19 30 hc.: 
Curso de Hebreo, Biblia, 
Historia y Tradiciön. 

Miercoles 20.30 hs: Semi 
nario Tema: “La filosoffa 
judia”. 

Viernes 19 hs. Cabalat 
Shabat. Predica a cargo del 
profesor Yehuda Rzezac. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENST All 
Schabbat CIIUKAT 
28.-29. Juni in Conde 1345: 

Freitag: Minchah 18 Uhr. 
Anschliessend Lehrvortrag 
und Abendgottesdknst. 

Sonnabend, Morgengottes¬ 
dienst 9 Uht. Kiddusch der 
Jugend 11 Uhr. 
FRAUENGRUPPE — 
BIBELKURS: 

Am Montag, den 8. Juli, 
wird pktl. um 16 Uhr der 
Bibelkurs unter Leitung von 
Frau Rabbiner Rosenberg j 
fortgesetzt. Auch Herren 
sind eingeladen, aber alle 
müssen eine Bibel mitbrin¬ 
gen und sehen kurz vor 16 
Uhr erscheinen, da der Kurs 
pünktlich beginnt. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich diver 
sen Altersgruppen zum Spie 
len, Singen und Lernen. 

Die 4 Altersgruppen tref¬ 
fen sich mit ihren respekti- 


WIR BITTEN 




ven Führern. Alle Kinder 
werden an diesem Schabbat 
in ihren Kvutzot erwartet. 
Eltern, weist Eure Kinder 
darauf hin. 

IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse haben bereits 
begonnen. Auskunft wird un¬ 
ter 76-7452 erteilt. 
DONNERSTAG 
NACHMITTAG 
IM GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich 
unsere Damen und Herren 
zu praktischer Handarbeit 
oder zu vergnügter Unter¬ 
haltung. Schachspiele und 
illustrierte Zeitschriften ste¬ 
hen zur Verfügung. 

MACH MAL EINE PAUSE 

am 29. Juni auf unserem 
Winterfest in den Pestalozzi 
Sälen. Sie erwartet das ex¬ 
quisite Buffet von Danubio 
die Bühnenschau ,,49 mmu- 
tc »3 autenticus de alegria“ 
die schönen Gewinn der Ri- 
fa und Tombola, Jackie mit 
seinem Orchester, die Wahl 
der ,,Miss Simpatfa“, die 
Stimmung in der Bar oder 
die Gemütlichkeit in der 
Kaffeectube. Ob alt, ob jung, 
jeder wird auf seine Kosten 
kommen. 

,,Mach mal eine Pause!“ 
Unseren Rai wollen schon 
so viel« befolgen, dass die 
Karten für Gedeck und Büh 
neivsohau bereits vollkom¬ 
men ausgegeben sind. Um 
Ihnen jedoch Anteil an den 
Ballfreuden zu gewähren, 
werden wir Einlasskarten — 
gültig ab 23 Uhr — unseren 
vielen Freunden zur Verfü¬ 
gung stellen. Wenden Sie 
sich c-eshalb bitte an unser 
Sekretariat. 

KKL-ABEND 

Am Mittwoch, den 3. Juli, 
um 20 Uhr 45 veranstalten 
wir einen Israel-Abend, an 
dem wir gleichzeitig die 
Olim des Monat Juli verab 
schieden werden. J. Mayer- 
Keit zeigt seinen neuesten 
Israel-Ton-Film. — Der Bet 
Israel Chor trägt den ,,Kid¬ 
dusch“ in der Einstudierung 
von Kapellmeister E. Stein 
(Solist: A. Baruch) - Tenor) 
vor. — Ehud Levi spricht 
über ,,Sicherheitsfragen in 
Israel — heute“. Dieser 
Abend wird gemeinsam mit 
dem zentraleuropäischen Co- 
mitö des KKL durchgeführt. 
CAMPÄNA UNIDA 

Alle diejenigen, die ihre 


Pflicht Israel und der C. U. 
gegenüber noch nicht erfüllt 
haben, werden um sofortige 
Zeichnung ihrer Beiträge 
gebeten. 

SPORTGRUPPE: 

Unsere A - Fußsballmann 
Schaft konnte, trotzdem sie 
mit einigen Ersatzspielern 
die Vorrunde der LIFA aus¬ 
spielen musste, sich für die 
A^Zone klassifizieren. Fol¬ 
gende Spieler traten bis an: 
P. Altbach, L. Hamu, J. 
Stern. E. Wildau, Rob. Wil¬ 
dau, A. Wüdau, Rieh. Wil¬ 
dau, M. Beverstein, N. Be 
verstein, J. Beverstein, G. 
Oppenheimer, J. Rosenthal, 
M. Weinstein, Julio M. Wolf. 

Unsere B Mannschaft konn¬ 
te gegen Ende der Runde ih- 
le Leistungen erheblich ver¬ 
bessern. 

Beginn der 2. Runde in 
der LIFA-Meisterschaft um 
Sonntag, den 30. um 12.30 
Uhr in Defensores de Bel- 
grano. Bet Israel B versus 
NCI Villa Ballester, um 11 
Uhr. Bet Israel A versus SI¬ 
JA. 

Wir erwarten alle unsere 
Freunde auf dem Sportplatz. 



WIZ0 Centro Europas 

SONDER¬ 

VERANSTALTUNG 

Die regionale Leitung des 
zentraleuropäischen Sektors 
veranstaltet für alle Zentren 
am Montag, den 1. Juli, im 
Saal der Nueva Comunidad 
Israelita, Arcos 2319, um 16 
Uhr 30 einen Tee zu Ehren 
von Frau 

RAYA JAGLOM, 
eine der drei Weltpräsiden- 
tinnen der WIZO in Israel. 
Frau Jaglom wird deutsch 
zu uns sprechen. Alle WIZÖ- 
Mitglieder sowie interessier¬ 
te Gäste sind herzlichst ein¬ 
geladen. Eintritt frei. 

Bei dieser Gelegenheit 
wird auch der israelische 
Kurzfilm gezeigt werden, 
den Frau Jaglom ßelbst aus 
Israel mitgebracht hat. 

(Weitere Vereinsnachrichten 
auf Seite 11) 


ERFAHRENE BUEROKRAFT 

(Buchhaltung, Kartothek Schreibmaschine 
span. u. deutsch) für 3—4 Halbtage in der Woche 
sucht jüdische Organisation in Belgrano. 

Angebote an Semana Israelita, Kennwort 
,,SEKRETARIAT“ 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wellen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1 ? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihren den 
Betrag von aus 

nachstehender Abrechnung in Er¬ 
wartung Ihr?) Quittung begrüsse 
ich Sie 


«Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir b*tten, Einzahlungen zu 
-ichcen an: LA SEMANA iSRAE- 
L1TA. 


3. u. 4 Quartal 1962: m/n. 200.- 

I. u. 2- Quartal 1963: m/n. 200.- 
1963 5 niiiii m/n. 400.- 


tNich. gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
















































































Viernes, 28 de Junio de 1963 


LA SEMANA 1SRAELITA 


An 0 VXIV. — No. 2018 — 11 


Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins- 

naehrichten von Seite 10) 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

Erneut wenden wir uns än 
alle, die selbstverständlich 
und seit Jahren Beisteuerer 
zur Einheitskampagne sind, 
uns zumindest ihre Zeich¬ 
nungen in den nächsten Ta¬ 
gen zugehen zu lassen. 

Wir machen darauf auf 
merksam, dass durch eine 
baldige Zeichnung unnötige 
Unkosten für Uebersendung 
von Prpoganda. Mahnschrei 
ben und Besuchen vermie¬ 
den werden. 

In den letzten Tagen ha¬ 
ben verschiedene unserer 
ehrenamtlichen Mitarbeiter 
Besuche bei denen gemacht, 
deren Beisteuerungen von 
unserem Comite als unge¬ 
nügend angesehen worden 
sind, und wir können fest 
stellen, dass fast alle Be¬ 
suchten unserer Aufforde¬ 
rung nachgekommen sind. 



ARAOZ 2854 

T. E. 71-9059 — 72-2725 

KINDERGRUPPE 

Der verschobene Besuch 
deo Museums findet nun¬ 
mehr am Sonnabend statt, 
wenn er das Wetter erlaubt. 
Alle Kinder mögen um 14.30 
Uhr im Heim sein. 

FINALE DES 
TENNISTURNIERS 

Unser Tennisturnier war 
ein höchst erfreuliches sport¬ 
liches Ereignis, an dem 
nicht nur die 24 Spieler teil, 
nahmen, sondern viele Zu¬ 
schauer, die sich über die 
schönen Spiele freuten. An 
diesem Sonntag findet das 
Finale statt, und wir sind si¬ 
cher, dass sich eine grosse 
, hinchada“ dieses spannen 
de Spiel nicht entgehen las¬ 
sen wird: Dr. Schwarcz- 
Blau gegen Hammerschlag 
Hammerschlag. Falls letzte 
re gewinnen muss das Spiel 
eine Stunde später wegen 
Punktgleichheit wiederholt 
werden. Das Spiel findet um 
r 12 Uhr statt, und wir erwar. 
ten grossen Besuch in Ban- 
field. 

DIE AUSSENGRUPPE 
MATADEROS 

teilt mit, daes Anfang Au¬ 
gust Lilianette bei ihr auf 
treten wird und dass sie Ein- 
zeihe ten rechtzeitig bekannt 
geben wird. 

BALL DER AC1BA 

Der grosse Ball am 24. 
August rückt näher. Wir 
möchten ausdrücklich erklä¬ 
ren, dass es sich um keinen 
Ball der Jugend, sondern 
der jungen Menechen zwi 
sehen etwa 25 und 95 Jahren 
handelt, da die Jugend ihre 
eigenen Bälle veranstaltet. 
Ueber Kapelle. Buffet, Tom. 
bola und alle anderen Dinge 
berichten wir Ihnen laufend 
und bitten Sie nur, sich die¬ 
sen Abend für uns freund 
liehst zu reservieren. 

Erhoehung der 
Altersrenten 

Jerusalem. — Das SoziaL 
ministerium hat mit Wir- 
kung vom 1. Mai die Alters¬ 
rente erhöht und zwar für 
Ehepaare auf 61, für Allein¬ 
stehende auf 41 1L monat 
lieh. 



r O{, AV! 


AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft der 
L I. F. Ä. 

Die Spiele am letzten Sonn¬ 
tag hatten wieder ein zahl¬ 
reiches Publikum angezo 
gen, vielleicht weil auf bei¬ 
den Sportplätzen auch Ka¬ 
detten - Mannschaften ein 
,,Zwischenspiel“ zur Freude 
aller Zuschauer lieferten. 

Maccabi — Aciba 3:1 

Rehut A — Igud 2:2 

Bet Am — NCI, B 4:3 

SIJA — D. Wolffsohn 3.2 

Kadetten: 

CIB— NCI 0:0 

Aciba — Lamrot Hakol 5:1 

Nach Beendigung der Kla f 3- 
sifizierungs-Runden ist der 
Tabeilenstand nunmehr wie 
folgt: 


Zone 1 


Punkte Tore 


1. Maccabi 

2. Hakoah 

3. Igud 

4. Rehut A 

5. Bar Kochba 

6. CIB 

7. Aciba 


11:1 

11:3 

9:5 

8:6 

6:8 

5:9 

2:12 


17 4 

20:13 

24:8 

19:19 

15:14 

10:14 

11:24 


8. Bet Israel A 2 :10 4:24 


Zone 2 


Punkte Tore 


1. D. Wolffsohn 

2. SIJA 

3. NCI, A 

4. Bet Israel A 

5. Bet Am 

6. NCI, B 

7. Rehut B 

8. NCI, V. Ball. 


12:2 

12:2 

12:2 

8:6 

6:8 

4:10 

2:12 

0:14 


42:5 

35:5 

34:10 

15:13 

10:12 

15:20 

9:33 

3:50 



COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

Die Bedeutung der KKL-Arbeit 

Einmal anders als sonst dargestellt 


Das Turnier wird jetzt in 
Gruppen fortgesetzt und 
zwar sind die ersten 4 jeder 
Zon« in der Gruppe A und 
die restlicher 4 in Gruppe B 
vereint. Bei dieeen Endspie¬ 
len ist miv interessanten 
Wettkämpfen zu rechnen 
und die Tagesform der ein¬ 
zelnen Mannschaften dürfte 
den Ausschlag geben, wer 
LIFA Meister 1963 wird. Bei 
Beendigung der Meister 
schaft steigen die beiden 
letzten der Gruppe A in die 
Gruppe B a, von der die bei¬ 
den ersten wiederum zur hö. 
heren Gruppe A aufs teigen. 

Vorschau lür Sonntag, den 
30. Juni: (1. Runde) 

Sportplatz: Defensores de 
Belgrano: 

12.30 Uhr: Bet Israel B — 

NCI, V. Ballester 
14 Uhr: Bet Israel A—Sija 

15.30 Uhr: D. Wolffsohn — I 

Rehut I 

Sportplatz: Excursionists 

12.30 Uhr: CIB — NCI, B 
14 Uhr: B. Kocha—Aciba 
15.30Uhr: Maccabi—Hakoah 

Wir erwarten viel« Sport- I 
freunde zu diesen Spielen. 


Die Grabsteinsetzung für unsere liebe 
Mutter, Frau 

ENRIQUETA SALZER 

findet am Sonntag, den 30. Juni 963, um 11 
Uhr in Tablada, Manz. 27, Tablon 744, statt. 

Familien: 

Federico, Alfredo u. Ernesto Salzer 
Jacobo Kleinfeld 
Hugo Reiman 


An dieser Stelle sind häu 
fig lehrreiche Aufsätze über 
die Tätigkeit des KKL er¬ 
schienen. doch nicht immer 
gab es die Gelegenheit, of 
fen auszusprechen, was drin¬ 
gend notwendig war. Heute 
soll es geschehen: 

SECHZIG JAHRE ZIONI¬ 
STISCHE GESCHICHTE 

Seit mehr ale 60 Jahren 
sammelt der Keren Kajemet 
auf den verschiedensten We¬ 
gen (Blaus Büchse, Festbü¬ 
cher, Thoraspenden etc.) 
Gelder, die er für seine 
mannigfachen Aufgaben be 
nötigt. In früheren Zeiten 
war es vor allem der Ankauf 
von Boden und dessen Wei¬ 
tergabe an Pächter für eine 
begrerzte Zeit, also die Ue 
berführung in den Volksbe. 
sitz, welche den KKL eo un¬ 
endlich wichtig machte. So 
entstanden die ersten Ge¬ 
meinschafts - Siedlungen in 
Erez Israel, die Kwuzot und 
Kibbuzim. Ais im Jahre 1947 
die Grenzen des jüdischen 
Staates durch die Entschei¬ 
dung der United Natiorus“ 
festgere^t wurden, war die¬ 
jenige ^Jodenfläche bestim¬ 
mend, die sich bereits in jü¬ 
dischem Besitz befand und 
im wesentlichen durch den 
KKL erworben worden war. 
Hätten zu den Zeiten von 
Theodor Herzl und Chaim 
Weizmann vor allem die 
wohlhabenden Juden in al¬ 
len Ländern, als die jüdi¬ 
sche Führung an sie drin¬ 
gend appellierte, Einsicht 
und finanzielle Mittel genug 
aufgebracht, wäre weit mehr 
Boden erworben, in jüdi 
sehen Besitz gelangt, und 
man hätte somit dem Staat 
Israel mehr Territorium und 
günstigere, leichter zu ver¬ 
teidigende Grenzen geben 
können. Verpasste Gelegen¬ 
heiten mit tragischen Kon¬ 
sequenzen. 

ISRAEL UND DER 
KKL — HEUTE 

Die Staatsgründung legte 
dem KKL neue, andersgear 
tete Aufgaben auf: Hundert¬ 
tausende strömten ins Land, 
denen man Boden überge¬ 
ben mu.s»3te, von dem zuvor 
jahrtausendealter Sand und 
Steine zu entfernen waren; 
es bedurfte erst einer Ur 
barmachung, Vorbereitung. 
Und dennoch, trotz der Wü¬ 
ste, trotz der Unmengen ven 
Steinen sind Millionen von 
Bäumen gepflanzt worden, 
die Gesicht und Klima des 
Landes veränderten. Aus ei¬ 
ner Einöde, nachts von Scha¬ 
kalen heimgesucht, entstand 
ein Land mit eleganten Ho¬ 
tels mit Schiffs- und Flugli 
nien, Untergrundbahn, mo¬ 
dernen Strassen, einer Han¬ 
delsflotte etc., kurz, mit all 
dem, was Touristen aus der 
ganzen Welt zur Bewunde 
rung hinreisst. Doch noch 
gibt es viel Wüste, die zu¬ 
rückerobert werden muss; 
hier entsteht dem KKL eine 
seiner dringlichsten Aufga. 
ben. 

NEUE MENSCHEN 
AUF KKL-BODEN 

Heute kommen Menschen 
aus unserem engeren Kreise 
nach Israel, und ein Teil von 
ihnen wird in Siedlungen auf 
KKL Boden untergebracht. 
Sie berichten dass sie be¬ 
geistert aufgenommen wor¬ 
den seien und sich wie zu 
Hause fühlten: Dies war nur 
möglich durch die grossar¬ 
tigen Anstrengungen der 
,.Campafia Unida pro Isra 
el“ (Keren Hajessod) und 


des Keren Kajemeth LejIs¬ 
rael, des ,,Jüdischen Natio¬ 
nalfonds“. Und von hier 
muss ein neuer, mächtiger 
Ansporn für unsere Arbeit 
ausgehen. 

GLEICHGUELTIGKEIT 
ODER OPFERBEREIT¬ 
SCHAFT? 

Der KKL wird und muss 
der Fonds des ganzen Vol 
kes bleiben; als solcher er¬ 
hebt er keinen festen regel¬ 
mässigen Beitrag, muss 
aber diejenigen Gelder er¬ 
halten. die es ihm ermögli¬ 
chen seinen neuen Ver 
pflichtungen nachzukommen, 
nämlich den Boden für die 
Neuankommenden vorzube¬ 
reiten, zu entsumpfen, zu 
entsteinen, zu bepflanzen, 
bewohnbar zu machen. Hier¬ 
zu bildet z. B. die Blaue 
Büchse eine bedeutende Ein 
nahmequelle. Nun erleben 
wir häufig einen kläglichen 
Inhalt, wenn wir diese Büch¬ 
sen öffnen und schämen unß 
vor uns selbst. Statt die ,,be¬ 
sten Büchsai“ zu publizie¬ 
ren sollten wir die Namen 
derjenigen veröffentlichen, 
die für heute geradezu lä 
cherliche Beträge hineintun. 
Aehnlich ergeht es uns mit 
dem ,,Festbuch“. Die weni¬ 
ger Begüterten geben meist, 
was eie irgend können, und 
Menschen, die pompöse Fest 
essen veranstalten, einen 
oftmals aufsehenerregenden 
Luxus hierbei entfalten, wol 
len wie sie sagen, ,,ihre Gä* 
ste nicht belästigen“ und 
senden eine sogenannte ,,Ab¬ 
lösung“, die in einem grotes¬ 
ken Missverhältnis zu dem 
ungeheuren Aufwand steht, 
mit dem sie die Feier umga¬ 
ben. Dürfen wir zu solcher 
Beleidigung einer jüdisch-na 
tionalen Institution echwei 
gen, oder sollten wir laut 
protestieren und die Annah 
me von derartigen „Beiträ¬ 
gen“ verweigern? 

UNSERE ,,SACH- 
VERSTAENDIGEN“ 

Wir haben unter uns ,,Ex 
perten von Israel“, die so 
argumentieren: „Weshalb 


Israel noch unterstützen? 
Die Industrie ha t sich ent¬ 
wickelt der Export zuge¬ 
nommen und kann echon 
mit dem grösserer Länder 
vergüchen werden.“ Ihnen 
sagen wir: , Ihr habt recht, 
aber, was ihr feststellt, ist 
das Ergebnis der Arbeit ei¬ 
ner Regiering, dje mit Um 
sicht und Klugheit vorgeht, 
das Resultat des hartnäcki¬ 
gen Kampfes der Israelis 
gegen Steine, Sumpf und 
Wüste. Diesen beiden Fak¬ 
toren verdankt Israel die 
Umwandlung in fruchtbares 
Land und blühende Gärten. 
Denken aber unsere »Sach¬ 
verständigen“ auch daran, 
wie hoch heute das Budget 
einer modernen Armee ist, 
die sehr lange Grenzen ver¬ 
teidigen muss? Kennen die¬ 
se „Experten“ die Unsum¬ 
men (in Dollar), welche die 
Alija aus Ländern, die Ju 
den mittellos verlassen müs¬ 
sen, kostet und die Einord¬ 
nung im Lande selbst nach 
Ueberwindung von Trans 
Portschwierigkeiten? Dürfen 
wir fordern, dass die finan¬ 
zielle Last der Wanderung 
auß vielen Ländern (auch 
aus Lateinamerika) aus¬ 
schliesslich von den israeli¬ 
schen Bürgern getragen 
wird, die an sich schon 
enorm hohe Steuern zu zah¬ 
len haben? 

Nein, das Glück aller Ju 
den, die Entstehung Israels 
erlebt zu haben, mucs sie 
ausnahmslos dazu veranlas¬ 
sen, ein Opfer zu bringen, 
das sich verzinst, denn Kin¬ 
der und Enkel werden die 
Früchte dieser Mühen ern¬ 
ten. 

UNSER APPELL 
AN ALLE 

Unser KKL Comite hatte 
seinerzeit als erste #3 die ge¬ 
meinsame Arbeit über den 
Rahmen der einzelnen Orga¬ 
nisation hinaus verlangt und 
auch bis zu einem gewissen 
Grade erreicht. Sie, die Her¬ 
ren Rabbiner, Lehrer, Prä 
sidenten von Gemeinden und 
Organisationen, deren Arbeit 
wir hochschätzen, können 
ein leuchtendes Beipiel da- 


Entlassung 

gerechtfertigt 


Augsburg. — Der 55 Jah¬ 
re alte Vorsitzende des Orts¬ 
vereins der Chris tlich-Sozia- 
len Union in Augsburg-Ober 
hausen, der Angestellte Ot¬ 
to Rösch, ist von seiner Ar¬ 
beitgeberin, der Landesver 
Sicherungsanstalt Schwanen, 
Anfang dieses Jahres fr:'ßt- 
lcs entlassen worden, weil 
er Kollegen gegenüber die 
nationalsozialistischan Mass¬ 
nahmen gegen die Juden ge 
billigt hatte Sein Einspruch 
gegen die Entlassung wurde 
kürzlich vom Augsburger 
Arbeitsgericht abgewiesen. 

In der B?gründung des 
Urteils hiess es, dass sich 
ein Angestellter im öffentli 
chen Dienst so zu verhalten 
habe, wie es die freiheitli 
che demokratische Ordnung 
nach dem Grundgesetz von 
ihm verlange. 

Rösch hatte zu einem Kol¬ 
legen gesagt, er verurteile 
zwar manches, was Hitler 
getan habe, aber mit der 
Vergasung und Vernichtung 
der Juden habe er recht ge 
habt. (AWZ) 

für ßein, dass man neben 
der freue zu den engeren 
Aufgaben sehr wohl Ver 
ständnis und Mitarbeit für 
die grossen Gesamtziele des 
jüdischen Volkes aufbrin¬ 
gen, dass man der so wert 
vollen und in die Zukunft 
weisenden KKL-Arbeit nüt 
zen kann. Wir erhoffen von 
ihnen Anregungen und Hin 
weiße, die wir mit Ernst 
aufnehmen werden, weil wir 
wissen, dass sie im Grunde 
bei jeder ihrer jüdischen Ak¬ 
tivitäten das Wohl der Ge 
samtheit und die glückliche 
Zukunft des jüdischen Vol¬ 
kes und seines Landcc zum 
Ziel haben. Das von ihnen 
gebildete KKL-Comitö, des 
sen Geschäfte wir ausfüh 
ren, das sind sie selbst, die 
Vorstände der Organisatio¬ 
nen, die uns ihr Vertrauen 
schenkten, damit wir mit ih 
rer Unterstützung gute jüdi 
sehe Arbeit leisten. 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 - 9096-99 


MONTAG, DEN 1. JULI. UM 21 UHR 15 

spricht im 

TEATRO BUENOS AIRES, CORRIENTES 1755 

der bekannte newyorker Pädagoge und Erzieher, 
Gast der Kehilla und des Vaad Hacbinuch, 

Professor JUDEL MARK 

über das Thema 

„Der Dichter Leiwik und sein Werk“ 


Die E inheitskampa gne 

IST KEINE KAMPAGNE NEBEN ANDEREN, 
SONDERN EINE IN DER GANZEN FREIEN 
WELT DURCHGEFUEHRTE FINANZIELLE 
MOBILISIERUNG FUER 

Einwanderung u. Einordnung 

DER NACH ISRAEL GELANGENDEN. 

Zeichnet sofort! 


COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 2376, 3er. p. — T. E. 47-3820 
(Büiostunden von 11 bis 19 Uhr 30) 
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Düstere Geschichten aus München 


Tn München haben vor 
kurzem liberale, sozialisti¬ 
sche und jüdische Studenten 
tausende Flugblätter ver¬ 
teilt, in denen sie dagegen 
protestieren, dass die CSU, 
die bayrische Ausgabe der 
*pDU, ihren bisherige« 
„Schatzmeister“ Max Frau¬ 
endorfer für den ausschei¬ 
denden Abgeordneten Wa 
eher in den Bundestag sbhik- 
ken wollte. 

Dieser Frauendorfe, spiel 
te im Dritten Reic ?ine 
unbedeutende Rolle, ge¬ 
hörte zu den Pron ien 

der Gasöfen G.m.t . er 
war nicht nur der .inli 

che Adjutant des ,j ~.ten 

Chefs der Gestapo l&e^ Jch 
Himmler, er war auch 
,Reichshauptamtsleiter 4 der 
NSDAP. was neben dem un¬ 
aussprechlich scheusslichen 
Deutsch des Titels bedeute¬ 
te, dass Frauendorfer Spit¬ 
zenfunktionär im NS Ausrot¬ 
tungsprogramm war. 

Wie sehr sich der ,,alte 
Kämpfer“ verdient gemacht 
hatte, beweist» dass er ,»In¬ 
haber de« goldenen Partei¬ 
abzeichens“ war, wie man 
dies im Nazi-Jargon zu nen¬ 
nen pflegte. Dieses goldene 
Parteiabzeichen bekamen 
nur die Treuesten der Treu¬ 
en, diejenigen nämlich, die 
beim grossen Verbrechen 
vom ersten Tage an dabei 
gewesen waren. 

Nur nebenbei sei noch dar¬ 
auf hingewiesen, dass Frau 
endorfer auch der Heraus- 
geber der parteiamtlichen 
,,NS-Schulungsbriefe 4 ‘ war, 
di« dazu dienten, die Partei¬ 
genossen regelmässig mit 
dem Gift der offiziellen Mör¬ 
derdoktrin zu verseuche« 
und vor allem antisemitisch 
aufzuhetzen. 

Dass die CDU Frauendor¬ 
fer zu ihrem Schatzmeister 
machte, ist ihre Sache. Je¬ 
der muss wissen, was er 
von sich selbst zu halten hat 
und wie er sich einschätzt. 
Was aber die parteioffiziel¬ 
le CSU Korrespondenz zu 
dieser beschämenden Affä¬ 
re zu sagen hatte, ist keines¬ 
wegs allein Sache der CSU. 
das geht alle an, die sich 
den Sinn für politische Sau¬ 
berkeit bewahrt haben. Man 
lese: „Man muss jedem 
Bürger 41 , so schrieb diese 
Korrespondenz, „besonder« 
mit Slick auf seinen jugend¬ 
lichen Lebensabschnitt, das 
Recht und die Möglichkeit 
zugestehen, diese Irrtümer 
zu korrigieren. Das gilt so¬ 
wohl für ehemalige Kommu¬ 
nisten als auch für ehemali¬ 
ge Nationalsozialisten. Au- 
serdem muss der Grundsatz 
gelten: »Der Feind unserer 
Tage ist der lebendige Kom¬ 
munismus. nicht der tote Na¬ 
tionalsozialismus . Frauen¬ 
dorfer ist ein nach dem Ge 


von KURT KAISER-BLUETH 


setz und nach dem Schieds- 
urteil seiner Partei nicht be¬ 
lasteter Mitarbeiter der neu 
en Demokratie“... 

Soviel Worte, soviel pein¬ 
lichste Fehlleistungen! Die¬ 
ser Frauendorfer war ja 
nicht ein Mitläufer, der sei¬ 
ne missgeleitete Vergangen¬ 
heit korrigiert hat. Er war 
einer von denen, die die 
Hand am Steuer des fürch¬ 
terlichsten System« hatten, 
welche die Krallen der Be¬ 
stie tagtäglich schärften, 
um sie in voller Kenntnis 
der Dinge auf die wehrlo 
sen Opfer loszulassen. Von 
allen Verbrechen wussten 
sie, an allem Grauen, da» 
sie über die Welt brachten, 
sind sie mitschuldig. Ob 
man sie, selbst wenn keine 
direkte Schuld an ihren 
Händen klebt, hätte vor Ge¬ 
richt stellen müssen oder 
nicht, soll hier nicht disku¬ 
tiert werden. 

Dass eine Partei indessen, 
die sich demokratisch und 
republikanisch nennt, ein so 
furchtbar vorbelastetes In¬ 
dividuum mit dem zentralen 
Ehrenamt eines „Schatzmei- 
sters“ betraut, steht bereits 
auf einem anderen Blatt, 
wenn es auch, wie schon ge. 
sagt, eine interne Angelegen 
heit dieser Partei* ist. Doch 
man muss mit lauter Stim¬ 
me und mit Leidenschaft 
dagegen protestieren, dass 
das parteioffizielle Organ ei¬ 
ner Regierungspartei in der 
Bundesrepublik erklärt, dass 
dieser Frauendorfer * „ein 
nicht belasteter Mitarbeiter 
der neuen Demokratie“ sei. 

Wer so denkt und schreibt, 
beweist, dass ihm die De¬ 
mokratie niemals Herzens¬ 
sache war und er mit den 


zerstörerischen Kräften des 
Unhei 1 « der Jahre 1933—45 
noch selbst verbunden und 
versenwistert Ist, selbst wenn 
er sich über diesen trauri¬ 
gen Zustand vielleicht nicht 
im klaren ist. Wer so denkt 
und schreibt, betrachtet den 
Nationalsozialismus nicht 
als einen einmaligen, furch 
terlichen und entehrenden 
Absturz einer Nation in letz¬ 
te Tiefen und als einen voll¬ 
kommenen Bruch mit jeder 
zivilisatorischen und menseh 
liehen Tradition, sondern als 
einen Geschichtsabschnitt 
wie jeden anderen, für den 
es Argumente für und wider 
gibt. 

Die erschreckende Menta¬ 
lität, die aus diesem Kom¬ 
mentar der parteioffizielien 
CSU Korrespondenz zum 
Skandal des ehemaligen NS¬ 
DAP - Prominenten Max 
Frauendorfer spricht, ist es, 
die im Ausland und vor al¬ 
lem bei den Völkern, die un¬ 
ter dem Nazi-Terror so un¬ 
säglich gelitten haben, das 
Misstrauen nicht verschwin 
den lässt, das sie dem neu¬ 
en deutschen Staat gegen¬ 
über empfinden, ein Miss¬ 
trauen. das bleibt, mögen 
die Staatsmänner auch noch 
so viele Protokolle der 
Freundschaft und der Zu¬ 
sammenarbeit unterschrei¬ 
ben. 

Wa? die Alliierten verga 
ssen, nämlich de« besiegten 
Deutschen als selbstver¬ 
ständliche Pflicht aufzuer 
legen, niemals mehr die 
Männer, die in der braunen 
Diktatur eine tragende Rol¬ 
le gespielt haben, in da* 
öffentliche Leben der junge« 
Republik eindringen zu las¬ 
sen, mit wieviel mehr inne¬ 


rer Verpflichtung hätten die 
Deutschen selbst diese Be 
Schränkung freiwillig auf 
sich nehmen müssen! 

Und noch zum Schluss, 
ein Wort, über den „heuti¬ 
gen Feind, der nicht der to¬ 
te Nationalsozialismus, son¬ 
dern der lebendige Kommu 
nismus“ sei: Dass der Na¬ 
tionalsozialismus in Wahr¬ 
heit noch nicht tot in 
Deutschland ist, bedarf kei¬ 
ner detaillierte« Dokumen¬ 
tier ung aus der bundesdeut¬ 
schen Tagesgeschichte, ob¬ 
wohl es Dokumente dieser 
Art leider mehr a!s reich¬ 
lich gibt. Der Kommentar 
der offiziellen Parteikorre- 
sponaenz der CSU allein be¬ 
weist es. dass der National¬ 
sozialismus noch nicht defi¬ 
nitiv tot ist Nein, er ist 
nicht tot, er hat sich nur su¬ 
blimiert. Sublimiert i« ei¬ 
nem bemerkenswerten und 
ausserordentlich gefährli¬ 
chen Sinne, wie es sich aus 
dem angeführten Kommen¬ 
tar ergibt. 


USA-Getder für Feinde Israels 

Washington. — Die Senatskommission für auswär- 
tige Angelegenheiten erhielt Kenntnis von der Ueber- 
weisung eines Betrage« von 4 Millionen Dollar an 
eine antiisraelische Organisation im Rahmen einer 
Politik, welche die Beschwichtigung Nassers bezweckt. 

Diese Anklage erhob Boshrod Howard ein regi 
strlerter Agent der Regierung des Imam von Jemen, 
der vor der Kommission die Forderung erhob, jegliche 
Hilfe für die VAR einzustellen, bis Nasser seinem 
Versprechen gemäss die ägyptischen Truppen aus 
dem Jemen zurückgezogen habe 

Howard wurde nicht ersuch: den Namen der anti¬ 
israelischen Organisation zu nennen und er tat es 
auch nicht von selbst. Senator Wayne Morse, Demo¬ 
krat für Oregon und Präsident der Kommission kün¬ 
digte an, er werde diese Aufklärung vom State De ¬ 
partment fordern, denn . Beamte der Regierung, die 
Nasser um jeden Preis beschwichtigen wollen, schie¬ 
ben die ganze Verantwortung für die Spannung im 
Mittelosten Israel und den amerikanischen Juden in 
die Schuhe. Aus diesem Grunde haben sie seit Jahren 
insgesamt 4 Millionen Dollar Siaatsgelder an eine anti¬ 
israelische Organisation gezahlt“. Er teilte mit, er 
wolle eine Abschrift der Erklär» ng Howards dem Sta¬ 
te Department zuleiten, das der Kommission Aus 
kunft erteilen müsse, denn ..die von Howard erhobene 
Anklage erheische eine offizielle Antwort**. (ITA) 


Proteste und 
ihre Folgen 


New York, 
sehen Führer und die Pres 
se „haben sich unter dem 
Einfluss der Kritiken aus 
dem Ausland veranlasst ge¬ 
fühlt zu leugnen, dass es in 
der Sowjetunion Antisemi¬ 
tismus gibt 4 , so berichtet 
die „New York Times“ aus 
Moskau. Der Korrespondent 
hebt hervor, der Wechsel 
der den Jude« gegenüber 
verfolgten Politik sei auf die 
öffentliche Beschwerde, dass 
schätzungsweise 60 Prozent 
der wegen Wirtschaftsver 
brechen verurteilten Perso¬ 
nen Juden gewesen seien, 
zurückzuiiihren. (ITA) 


Marokkos neue Verfassung 


David Amar, der General 
Sekretär der Föderation der 
jüdische« Gemeinden Ma¬ 
rokkos, erklärte unlängst in 
New York, das die neue Ver- 
Die sowjeti j fassung Marokkos mit der 
4 Gleichberechtigung und Frei¬ 

heit aller Religionen einen 
grossen Fortschritt in der 
moslemischen Welt bedeu 
te. Amar verlangte in sei 
nem Vortrag im American 
Jewißh Committee verfas¬ 
sungsrechtliche Garantien 
für den Bestand und die 
Tätigkeit der jüdischen Ge¬ 
meinden. 

König Hassan II., der sich 
damals ebenfalls in New 
York befand, sprach im Ue 
berseeklub. Er erklärte, 
dass die Juden die Rechte 
und Verpflichtungen aller 
anderen marokkanischen 


Himmlers Stabschef 


Vor 19 Jahren wurde Karl 
Wolff von den Amerikanern 
in Italien dingfest gemacht. 
Er hat sogar die unbedingte 
Kapitulation der deutschen 
Armee dort mitunterschrie¬ 
ben. Wer war dieser Karl 
Wolff? — Er war sogar ein¬ 
mal Nachfolger von Best in 
der Leitung der Gestapo und 
des SS - Sicherheitsdienstes. 
Er war einer der engsten 
Mitarbeiter Himmlers und 
! hatte es bis zum Chef des 
Persönlichen Stabes des 
Reichßführers SS gebracht. 
Während des Krieges war er 
u. a. der höchste SS und Po¬ 
lizeiführer. 

Obwohl jeder wusste, dass 
Wolff seit 1944 gefangen 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 


Aus Aegypten zurück 

London. — Ein deutscher Raketenspezialist ist aus 
Aegypten nach Deutschland zuiückgekehrt. wie der 
westdeutsche Minister für Wissenschaft Dr. Lenz, in 
Bonn erklärt hat. Man erwartet, dass andere Wissen¬ 
schaftler folgen werden, aber Namen wollte der Miui- 
ster nicht nennen. 

Lenz ist der Ansicht, dass die deutschen Wissen 
schaftler nach Deutschland zurückberufen werden 
müssten, doch er befürwortet^ eine stille Lösung“, 
indem man diesen Leuten durch Vermittlung Posten 
in der Industrie verschafft. 

Der Minister erwähnte auch eine Gruppe von Is 
raelis, die in Deutschland Ausbildung erhalten, und 
sprach davon, dass die arabischen Länder dies mit 
dem grössten Misstrauen betrachten und einen kollek¬ 
tiven Protest in Bonn zu erheben beabsichtigen. (ITA) 


war, wurde er bisher wegen 
i* seiner Verbrechen in Italien, 
j Polen und anderen Ländern, 
die er allein oder gemein¬ 
sam mit anderen SS-Füh- 
rern an Juden und Angehö¬ 
rigen weiterer Völker began¬ 
gen hatte, nicht zur Verant¬ 
wortung gezogen. Wolff leb¬ 
te als Kaufmann in Bayern. 
Er war der Auffassung, dass 
ihm nichts .passieren 4 wer¬ 
de. denn er wagte sich 
schon wieder reichlich weit 
vor. 

Der Fall Wolff. der jetzt 
also vor das Schwurgericht 
München gebracht wird, 
dürfte einmal mehr zeigen, 
mit welcher Nachlässigkeit 
die Frage der Kriegsverbre¬ 
cher-Prozesse zwar nicht 
vc« leitenden Stellen der 
Staatsanwaltschaften behan¬ 
delt wird, wohl aber von 
den Hilfsorganen und man 
chen Gerichten. Wie wäre es 
sonst möglich, dass ein 
Mann wie Wolff, der einen 
hohen und verantwortlichen 
Posten eingenommen hat bis 
her völlig unbehelligt geblie¬ 
ben ist. Man kann sich nicht 
darauf berufen, man habe 
nicht gewusst, wer dieser 
Wolff sei. denn dies war ai 
len Stellen durchaus und seit 
langem bekannt. 


Interessant in diesem Zu 
sammenhang ist ein Brief, ] 


der wieder zum Vorschein 
kam udn der in den Nürn¬ 
berger Prozessen bereits ei¬ 
ne wichtige Rolle gespielt 
hat. Der Brief ist ein wich¬ 
tiges Dokument, das die 
Grausamkeit, Verworfenheit 
und niedrigen Instinkte der 
Nazi - Hierarchen offenlegt. 
Karl Wolff schrieb an den 
damaligen Staatsesekretär 
im Reichs Verkehrs ministeri- 
um, Theodor GanzenmülJer, 
das folgende; 

„Lieber Parteigenosse Gan, 
zenmüiler! Im Namen de« 
Reichsführers SS danke ich 
Ihnen vielmals für Ihren 
Brief vom 28. Juli 1942. Mit 
besonderer Freude habe ich 
von Ihrer Mitteilung Kennt¬ 
nis genommen, dass nun 
schon seit 14 Tagen täglich 
ein Zug mit je 5.000 Angehö 
rigen des auserwählten Vol¬ 
kes nach Treblinka — und so 
weiter fährt... Ich habe 
von mir aus mit den betei¬ 
ligten Stellen Fühlung ge¬ 
nommen, sodass eine rei 
bungslose Durchführung der 
gesamten Massnahmen ge¬ 
währleistet erscheint — 
Aus dem Brief ergibt sich 
nicht nur die Mordlust der 
Nazis und ihrer Helfershel¬ 
fer. Von dem traurigen Sar¬ 
kasmus, der gegen jede 
Menschenwürde verstösst, 
wollen wir «nicht sprechen. 
Dass aber so lange Zeit ver¬ 


strichen ist, um einen sol¬ 
chen Mann zur. Verantwor¬ 
tung zu ziehen, dürfte hinrei 
chend klarstellen dass ir¬ 
gendetwas in der Justiz des 
neuen Deutschland nicht in 
Ordnung ist. 

Aus dem Brief ergibt sich 
einmal mehr die Mitschuld 
der Reichsbahn ohne die 
viele der Massenmorde 
überhaupt nicht möglich ge¬ 
wesen wären. Das hat der 
Eichmann * Prozess bereits 
klar erwiesen Aber die zahl 
reichen ehemaligen Reichs¬ 
bahnräte, die heute wichtige 
und höchste Positionen in 
der Bundesbahn bekleiden, 
dürfen noch immer unge. 
schoren herumlaufen, ob¬ 
wohl sie sich durch ihre 
Mithilfe mindestens ebenso 
schuldig gemacht habe« wie 
die primitven Henker, de 
nen mau befohlen hat, die 
Juden zu »liquidieren 4 . 

Nur nebenbei sei bemerkt, 
dass der eheamlige Herr 
Staatssekretär Ganzenmül¬ 
ler. der durch seine Tätig¬ 
keit bei den Judendeporta¬ 
tionen die Freude der hoch 
sten SS-Führung ausgelöst 
hat. heute unangefochten im 
Rheinland lebt und bisher 
nicht angeklagt oder in an¬ 
derer Weise zur Verantwor¬ 
tung gezogen wurde... 


Bürger teilen, warnte aber 
davor, dass sich dies än¬ 
dern könnte, wenn sich die 
Juden selbst als Bürger ei¬ 
nes anderen Landes bezeich¬ 
nen sollten. Man sieht darin 
eine Warnung gegen den 
Zionismus und Israel. 

Der Prozess gegen ho 
he Beamte in Casablanca 
nimmt seinen Fortgang. Der 
Kabinettschef des Gouver¬ 
neurs von Casablanca wird 
beschuldigt, 2.500 Pfund für 
die Ausstellung von Pässen 
angenommen zu haben. Ein 
anderer Beamter wurde be¬ 
schuldigt, 170 Pfund ange¬ 
nommen zu haben, um 110 
Pässe für jüdische Studen¬ 
ten «ach Frankreich auszu¬ 
stellen. Der Staatsanwalt 
forderte hohe Strafen, wäh¬ 
rend die Anwälte erklärten, 
dass keine Bestechungen 
notwendig wären, wen« das 
Gesetz in Wirklichkeit gleich 
angewendet würde. 

In Marokko wurde eine 
neue „Partei zur Sicherung 
der Verfassungsrechte 44 ge¬ 
gründet. Sie ha t das Ziel, 
die Monarchie mit König 
Hassan II. zu unterstützen. 
Zu de« Gründungsmitglie 
dern gehört Dr Leon Ben- 
zaquem, früherer Postmini¬ 
ster und führendes Mitglied 
der jüdischen Gsmeinde. 
Der neuen Partei, die eine li¬ 
beral-demokratische Grund¬ 
linie einhalten will, haben 
sich zahlreiche Juden ange¬ 
schlossen. 


Als Verteidiger 
Heydes abgeleh». 

Frankfurt. — Der Frank¬ 
furter Rechtsanwalt Dr 
Erich Schmidt-Leichner ist 
durch Beschluss des Zweiten 
Strafsenats des Frankfurter 
Oberlandesgerichts als Ver¬ 
teidiger des Euthanasiepro 
fessor Dr. Werner Heyde, 
alias Sawade, ausgeschlos¬ 
sen worden. Heyde muss 
sich in Kürze vor dem 
Schwurgericht Limburg we¬ 
gen Mitwirkung an der Tö¬ 
tung von mehr als 100.000 
Geisteskranken und Häftlin¬ 
gen von Konzentrationsla 
gern verantworten. Gegen 
den Beschluss des Oberlan¬ 
desgerichts ist keine Be¬ 
schwerde mehr zulässig. — 
(AWZ) 
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